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Erscheint täglich
mit NuLnahme der Sonn - und Feiertage.

Zu Ende jeder Woche eine Beilage.
Sommer- und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten.

Wandkalender um die Jahreswende.

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,
in Firma Schlinck'scher Verlag und Buchdruckerei in Limburg  a . d. Lahn.

Anzeigen-AMchine bisy Uhr vormittags des Erscheinungstages

«ELUgspprts r 1 Mark 50 Pfg.
vierteljährlich ohne Postaufschlag oder Bringerlohn

€i !tpfiekung $ j9ebfil ) r : 15 Pfg.
die ^gespaltene Garmondzeile oder deren Raum.
Reklamen die 91 min breite Petitzeile 35 Pfg.

Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewährt.

Vr, 352 . Ferniprech-Auschluß Nr. 82. Samstag den 3 ! . Oktober 191.4« Fernsprech-Auschluß Nr. 82. 77 ♦ Jahrg»

es Blatt. Hmtlicber teil.

Ütgrlflngi>ks ßilijkililhk«Mkldkbikstbs
im Kicist fiabttg.

Polizeiverordnung
^ücffciid das Mcldcwcscn für Fremdc in PmamwhiiMgcii im Krcisc Limburg.

'Auf Grund des 8 <» der Königlichen Verordnung über die Polizeiverwaltung in den
erworbenen Landcsteilen vom 20 . Dezember 18i>7 und des 8 142 des Gesetzes über die Allge-

^eine Landcsver Wallung vom 30 . Juli 1883 wird mit Zustimmung des Kreisausschusses für den
Limburg folgende Polizeiverordnung erlassen:

Kl . Zrmmcrvermicter und alle Personen , welche Fremden , wenn auch nur vorüber-
0>cnr», sich aufnehmen , sind während der Dauer des gegenwärtigen Kriegszustandes ver¬
achtet, diese Fremden sofort , spätestens aber innerhalb 12 Stunden bei der Ortspolizeibehörde

^wmelden . Die Slnmeldung hat schriftlich mittelst Meldezettels in zweifacher Ausfertigung zu
^igen . Der Meldezettel muf; folgende Spalten enthalten:

8 . Letzter 'Aufenthaltsort des Fremden
Wohnort des Fremdene.

8 . Beabsichtigte Dauer des Aufenthalts
0 . Lag der Abreise.

Lag der Ankunft
y Vor- und Zuname des Fremden

Stand od. Gewerbe ,, „
^ Geburtsdatum „ „

Geburtsort „ „
|Q. 8 2. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Polizcivcrordnnng werden,
J *** nicht die Gesetze höhere Strafen androhen, mit Geldstrafen bis zu 30 Mk. geahndet, an

'̂*1 Stelle im Unvermögensfalle entsprechende Haftstrafc tritt,
tz 8 3. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Lage ihrer Veröffentlichung im Kreisblatt

Kreises Limburg in Kraft.
Limbnrg , den 18. Oktober 1914. Der Königliche Landrat

B ü cht i n g.

Polizeiverordnung
betrcjftnö das Mcldcwcscn für dc» Fcmdcnvcrlctzr im Kccisc Limburg.

^ Aus Grund des § <» der Königlichen Verordnung über die Polizeiverwaltung in den neu
'V° t*,CMCn Laudestetlen vom 20 . Dezember 1887 und des 8 142 des Gesetzes über die Allgemeine
tzĵ ^ verwaltuug vom 3V . Juli 1883 wird mit Zustimmung des Kreisausschusses für den Kreis

ürg urit Ausnahme der Stadt Limburg folgende Polizeiverordnung erlassen:
icbc ». ^ ^ Gast und Herbergswirte sind verpflichtet , ein Fremdenbnch zu halten und einem

^ ŵden , welcher in dem Gasthaufe oder der Herberge übernachten will , alsbald nach feiner
Zur Eintragung vorzulegen und für die richtige und vollständige Ausfüllung der Spalten

®e zu trage «. DaS Fremdenbuch muh folgende Spalten enthalten :
> laufende Nummer
• Tag der Ankunft

' >Vox - und Zuname des Fremden
^ Stand oder Gewerbe

*>0:

Staatsangehörigkeit
8 2 . Gast - und Herbergswirts haben

6 . Wohnort
7 . Beabsichtigte Dauer des Aufenthalts
8 . Tag der Abreise
0 . Bemerkungen ( Staatsangehörigkeit , Reli¬

gion re. re.) .
täglich bis 11 Uhr vormittags alle währenddes

9e8«Wöcnen Tages oder während der Nacht augekommenen oder abgereisten Fremden bei der
stsî olizeibehörde an- oder abzumelden . Die An - und Abmeldung der Fremden hat durch Melde
lysc^ ltx zweifacher Ausfertigung zu erfolgen , welche dieselben Spalten und Eintragungen ersehen

wüsten, wie das Fremdenbuch.
kte{i s Die Gast - » ad Herbergswirte sind für genaue , vollständige , nvd der Eintragung im

'^-nbach entsprechende Ausfüllung der einzelnen Spalten verantwortlich.
- - - » . . . , - - - - — •

• c Polizeivcrwattuilst , sowie der Königlichen Gendarmerie auf Verlangen jederzeit zur Ein
ill,‘,öi£ »der Prüfung vorzulegen.

»l, 8 4 . Ein Abdruck dieser Polizeiverordnung ist in jedem Gasthause und jeder Herberge

8 8 . Jeder Gast - oder Herbergswirt hat das nach 8 1 z" führende Fremdenbuch den Be-

Wec  dem Publikum zugänglichen in die Augen fallenden Stelle ständig zum Aushang zu bringen.
8 5 . Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Polizeiverordnung werden , so-

die Gesetze höhere Strafen androhen , mit Geldstrafen bis zu 30 Mk . geahndet , an
stelle im Unvermögensfalle entsprechende Haftstrafe tritt.

*6 k *» Diese Polizeiverordnung tritt fünf Tage nach ihrer Bekanntmachung im Kreiöblatted
*bises Limburg in Kraft.

Limburg , dev 20 . Oktober 1814. Der Königliche Landrat
B ü cht i n g.

Polizei-Verordnung
betreffend die Regelung des Meldewesens für den Frcmden-

Verkehr in Limburg.
Auf Erund der ßß 5 und 6 der AllerhöchstenVerord¬

nung über die Polizeioerwaltung in den neu erworbenen
Landcsteilen vom 20. September 1867 (G.-S . S . 1529),
des § 143 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195), sowie des § 5 der
Rcgicrungs-Polizei-Verordnung vom 14. Juli 1904 (R.-A.-
Bl . S . 315) wird mit Zustimmung des Magistrats die nach¬
stehende Verordnung für den Bezirk der Stadt Limburg er¬
lassen.

.8 1.
Die East- und Herbergswirte find verpflichtet, ein Frem¬

denbuch nach dem unten näher bezeichneten Muster I zu
halten, dieses Buch einem jeden Fremden, welcher in dem
Gasthause bezw. der Herberge übernachten will, alsbald nach
seiner Ankunft zur Eintragung vorzulegen Und für die rich¬
tige und vollständige Ausfüllung der Spalten Sorge zu
tragen.

.8 2.
Gast- und Hcrbergswirte haben täglich bis 11 Ilhr vor¬

mittags alle während des vorhergegangenen Tages oder
während der Nacht angekommcnen bezw. abgereisten Fremden
bei dem hiesigen Meldebureau, Zimmer Nr. 3 des Rathauses,
an- bezw. abzumelden.

Die An- und Abmeldung der Fremden geschieht schrift¬
lich durch Meldezettel von 21x161/2 Zentimeter Grütze, und
zwar die Anmeldung nach dem unten naher bezeichneten
Muster II von weißem und die Abmeldung nach dem unten
näher bezeichneten Muster III von blahgrünem Papier ; alle
Meldungen sind in zweifacher Ausfertigung zu erstatten,
wovon eine mit Bestätigung der Meldung jedesmal sogleich
zurückgegeben wird.

Auf die genaue und vollständige Ausfüllung der ein¬
zelnen Spalte » ist zu achten.

8 3-
Jeder Gast- bezw. Herdergswirt hat das nach § 1 zu

führende Fremdenbuch den Beamten der Polizeiverwaltung,
sowie der Königlichen Gendarmerie auf Verlangen jederzeit
zur Einsichtnahme bezw. Prüfung vorzulegen.

8 4.
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Po¬

lizei-Verordnung unterliegen einer Geldstrafe bis zu 9 Mk.,
an deren Stelle im Unvermögensfalle entsprechende Hast
tritt.

8 5.
Diese Verordnung tritt nach ihrer Veröffentlichung im

hiesigen Krcisblatt — Limburger Anzeiger — mit dem 15.
August d. Js . in Kraft.

Limburg, den 11. Juli 1905.
Die Polizei-Verwaltung.

Kauter.

An die Ortspolizeiöehördenund Königlichen Gendarmen
'in Kreise Limburg.

Die Herren Bürgermeister und die Königlichen Gendar¬
men des Kreises mache ich auf die oben abgedruckten Poli¬
zeiverordnungen mit dem Aufträge besonders aufmerksam,
sofort alle Gastwirte, Herbergen, Zimmervermieter und son¬
stige interessierten Personen auf die obigen Bestimmungen
besonders aufmerksam zu machen. Ich weise darauf hin, daß
nach der Polizeiverordnung vom 18. d. Mts . auch jeder
Pr 'vatbcfllich bei der Ortspolizeibehörde angemeldet werden
mutz. Für diese Anmeldungen sind Formulare aus hellblauem
Papier zu verwenden, welche in der Kreisblattdruckerei vor¬
rätig find. Es wird sich empfehlen, daß die Ortspolizeibe¬
hörden eine Anzahl dieser Formulare vorrätig halten, um
sie der Bequemlichkeit halber dem Publikum zur Erstattung
der Meldung abgeben zu können.

Zur Befolgung der Polizeiverordnung vom 20. d. Mts.
find Fremdenbücher und Anmeldeformulare gleichfalls in der
Kreisblattdruckerei zu haben. Die Anmeldeformulare find
auf blahgrünem Papier gedruckt, wie solche für die Stadt
Limburg bereits feit Erlaß der Polizeiverordnung von 1905
in Gebrauch sind.

Die Ortspolizeibehördcn haben mir bis zum 28.
Alts , zu melden, ob sämtliche Gastwirtschaften und Herbergen
im Besitz der vorschriftsmäßigenFremdenbücher und Anmelde¬
formulare find.

Die zweiten Exemplare der Anmeldungen, sind mit dem
Gemeindesiege! abzustempeln und dem Anmeldenden sofort
wieder mitzugeben.

Gleichzeitig weise ich die Okt-polizcibehörden an, die
Fremdenbücher in jedem Monat mindestens zweimal zu revi-
d'ercn oder revidieren zu lassen und jedesmal einen Revisions-
vermerk mit Datum und Unterschrift des revidierenden Beam¬
ten darin einzutragen.

Die Ortspolizeibehörden und Königlichen Gendarmen
weife ich an, auf genaue Befolgung der Vorschriften über das
Meldewesen im Kreise Limburg auf das Genaueste zu achten
und Uebertretungen jedesmal sofort zur Bestrafung zu bringen.

Limburg, den 19. Oktober 1914.
Der Landrat:
Bückling.



Etoh .es Hauptquartier , 30. Oktbr ., vorm . (A m t l ich.f
llufer Angriff  südlich Nieuport und östlich Iper » wurde
erfolgreich for tgeseht.  Sicht Maschinengewehre wur¬
den erbeutet und 200 Engländer zu Gefangenen gemacht.

Im Argonner Walde nachmen unsere Truppen mehrere
Blockhäuser und Stützpunkte . Nordwestlich von Verdun grif¬
fen die Franzosen ohne Erfolg an.

Im übrigen ist im Westen und ebenso auf den« östliche»
Kriegsschauplatz dir Lage unverändert.

Nie „6müen " verniehteS emeZi rus¬
sischen Kreuzer unä einen

französischen Corpedojager.
Leipzig,  30 . Oktbr . Die „ Leipz. Neuesten Nachr."

verbreiteten solgendc- Extrablatt : Kopenhagen . Nach einer
a ni t l ich e n Pete c s b u r g e r Meldung aus Tokio
wurde der russische Kreuzer „ Schemtschüg" und ein franzö¬
sischer Torpedojäger aus der Reede von Pulo -Pinang durch
Torpedoschüsse des deutschen Kreuzers „Emden " zum Sin¬
ken gebracht . Ter Kreuzer hatte sich durch Anbringen einer
vierten , fatsche» Schornsteins unkenntlich ge in acht und konnte
sich auf diese Weise den vernichteten Schiffen unerkannt
nähern . — Der geschützte Kreuzer „ Schemtschüg" ist ein zur
russischen Ostseeflotte gehöriges Schiff von 3180 Tonnen
mit 24 Knoten Geschwindigkeit und 356 Mann Besatzung,
das 1903 in Petersburg vom Stapel gelaufen ist. Es hatte
acht Stück 12- und sechs Stück 4.7 Zentimeter -Geschütze.
„Schemtschüg " war im japanischen Kriege ein ganz neues
Schiff , und die russische Flotte wartete bei ihrer Ostasienfahrt
eigens darauf , damit es am Kampfe teilnehmen könne.
Es nahm auch an der Seeschlacht bei Tsuschima teil und ge¬
hörte zu den wenigen russischen Schiffen , die der Vernichtung
entgingen . Es flüchtete in einen Hafen auf den Philippinen,
wo es entwaffnet wurde . Der Name des französischen
Torpedojägers ist nicht genannt ; vermutlich handelt es sich
um eins der größeren Schiffe dieses Typs . — Der Erfolg
des Kreuzers „Emden " ist um so höher zu bewertest,
als er im feindlichen Hafen erzielt  wurde . Pulo
Pinang ist ein britischer Hafen an der West ! ü ste
der  M a l a cca - H a l b i n s e l. England hat also die Kriegs¬
schiffe seiner Verbündeten nicht in seinem eigenen Hafen zu
schützen vermocht.

Berlin,  30 . Oktbr . Eine verspätet hier eingetroffene
amtliche Meldung  der „ Petersburger Telegraphenagen¬
tur " aus Tokio bestätigt,  daß der russische Kreuzer
„Schemtschüg " und ein französischer Torpedojäger auf der
Reede von Penang durch Torpedo Schüsse des deut¬
schen Kreuzers „Emden " zum Sinken gebracht
worden sind.

Die Beschießung von Reims.
Berlin,  30 . Oktbr . Die „Nationalzeitung " meldet

aus Rotterdam : Flüchtlinge aus Reims erzählten
in Epernay , wie der dortige „ TiMes "-Korrefpondent mel¬
det , daß der Schaden in Reims erschreckend sei. Von den
Bewohnern wurden 600 bis 700 durch Granaten getötet
und eine große Anzahl verwundet . Zn der Stadt wurden
300 Häuser durch Geschützfeuer vollständig zerstört . 150
brannten bis auf die Grundmauern ab.

Die Kämpfe an der Küste.
Rotterdam,  30 . Oktbr . Den letzten Meldungen aus

Westflandern zufolge bekommt der Kampf an der Wer
immer mehr den Charakter eines Positionskrieges . Ein
Kriegsberichterstatter begleitete einen Offizier in einem Fessel¬
ballon , der deutsche Stellungen in Westflandern ausforschte,
alle Kampfcsphasen an der Pser verfolgte und die Wirkung
des Feuers der britischen Schiffe ast der Küste mit seinem
Feldstecher sah, bemerkte, daß einzelne Küstendörfer völlig
in Ruinen verwandelt seien. Keine Mauer war namentlich
in den Dörfern W -M 'erke und Lype unversehrt geblieben.
Tourout wurde gestern von 750 deutschen Soldaten beseht.
Sie wurden bei Bürgern einquartiert und haben Patrouillen-
diest in der Umgegend der Stadt.

Deutsches Notes Kreuz n französischer Gefangenschaft.
K a rl s r u h e, 30 . Oktbr . 160 deutsche Sanitäts-

mannjchaften und S a n i t ä t s o f f i z i e r e,bie  nach
ihrer Gefangennahme sieben Wochen in Lyon festgehalten
worden waren , trafen gestern über Genf und Basel in Otter¬
bach an der deutschen Grenze ein.

Tic großen Brümmer.
Berli n, 29. Oktbr . (Amtlich.) lieber das deutsche

42 - Zentimeter - Belagerungsgeschütz werden fort¬
gesetzt allerlei Gerüchte verbreitet . Während von einigen
Seiten die Existenz dieses Geschützes überhaupt in Frage ge¬
stellt worden ist, sind andererseits Beschreibungen , Zahlen-
angaben und Abbildungen veröffentlicht worden , die sich dar¬
auf beziehen sollen. Das eine ist ebenso falsch wie das an¬
dere . Nachdem vom Großen Eeneralftab unter Nennung die¬
ses Geschützes Photographien und damit die gegen die Lüt¬
ticher Forts erreichte Wirkung veröffentlicht worden find,
steht fein Vorhandensein außer Zweifel . Abbildungen und
irgendwelche sonstige Angaben über dieses Geschütz sind je¬
doch nickt bekannt gegeben worden . Alles darüber Veröffent¬
lichte beruht nur auf Vermutungen,  die einer verläß¬
lichen -Grundlage entbehren und durchweg ganz irrig sind.
> Was belgische Soldaten von den unserige » sagen .

Berlin/ 29 . Oktbr . Dem „ Berl . Lokal-Anz." wird
von seinem Spezialberichterstatter aus Rosendaal gemeldet:
Entwaffnete belgische Soldaten,  die an den Gefech¬
ten zwischen Dirmuiden und Nieuport (23. bis 25. Oktobers
teilgenommen haben , schildern de n̂ un bezwinglichcu
Vormarsch d er deutschen Soldaten  in beredten
Worten . Als ich einen der durch Entbehrungen gänzlich herab-
gckommenen Burschen fragte , ob die Verluste der anrückenden
deutschen Truppen , die den llebergang des Jserkanals er¬
zwangen , bedeutend gewesen seien, erklärce er rundweg : „ Die
Teufelskerle treiben uns mit ihren Kanonen so gründlich zu¬
rück, daß sie wenig Leute zu opfern brauchen . Bei uns ist cs
leider das Gegenteil . Uns jagt man blindlings in die Schlacht
hinein . Viele meiner Kameraden sagten : „ Unsere Offiziere
verstehen nichts . Wären wir unter deutscher Führung , jo
könnten wir das Geschäft ebenso gut wie dtze da drüben ."
Wie in früheren Gefechten killen auch diesmal die Belgier

er Krieg.
unter den unwiderstehlichen deutschen Nachtan¬
griffen ." „Es ist unbegreiflich, " rief einer der Entwaff-
neten aus , „wie die Deutschen imstande sind, sich bis auf ganz
kurze Distanz anzunähern , ohne daß man sie bemerkt . Ihre
Ausnutzung der Oertlichkeit ist fabelhaft und wird von unseren
Offizieren hewundert . Das bringen weder Franzosen noch
Engländer zustande . Die deutschen Bataillone ha¬
ben einen eisernen Schritt.  Das klingt , als kämen
gerade zweimal soviel anmarschiert . Unter den entflohenen
Belgiern gibt es nur eine Meinung : Die .Deutschen
wer  dien siegen ." Die Berichte über den Zustand in der
französischen Region , die am Vorabend der deutschen Besetz¬
ung steht , sind für die Verbündeten sehr ungünstig . Geflüch¬
tete Einwohner des Städtchens Bergues erzählten den Bel¬
giern , daß es an der nördlichen Front an Soldaten fehle.
Tie frischen englischen Truppen seien so schlecht ausgcbildet,
daß man sie nur in geringer Anzahl ins Gefecht schicken könne.
Tie Artillerie werde nur von Franzosen bedient , das Durch¬
einander sei unbeschreiblich.  Nichts gehe- in Ord¬
nung vor sich.

London,  29 . Oktbr . P r i n z Moritz o o n et t-
tenberg , der Bruder her Königin von .Spa¬
nien,  ist gestern seinen auf dem Schlachtfelde erlittenen Wun¬
den erlegen.

Kopenhagen,  29 . Oktbr . Die „Nationaltidende"
meldet aus London:  Ter Untergang des Dampfers
„Al an che st er Kommercial " , der an der Nordlüste
Irlands an eine Mine stieß, erregt hier ungeheures
Aufsehen  und veranlaßt viele Betrachtungen darüber , wie
cs den Deutschen möglich gewesen sei, dort eine Minenlegung
vorzunehmen ; man glaubt , daß ein deutsches Handelsschiff
unter neutraler Flagge Minen gelegt habe , da mau es f ü r
u n in öglich h ä l t , daß ein deutsches Unterseeboot
unentdeckt so weit Vordringen könnte.

Amsterdam,  29 . Oktbr . Reuter meldet aus Lon¬
don:  Die Besatzung eines in Fleetwood angekommenen
Schiffes berichtet , daß noch ein ad et es Dampf¬
schiff an  d e r N o r d kü ste van Irland auf der Höhe von
Malin Head a u f e i n e M in e g e st o ß e n ist. Die „ Times"
erklärt aufs neue mit Rücksicht auf die feindlichen Minen in
der Nordsee , die einzige Sicherheitsmaßregel gegen ein der¬
artiges Vorgehen fei, die Nordsee für jeden neu¬
tralen Handelsverkehr zu schließen.

Wien,  30 . Oktbr . Amtlich wird verlautbart : 30.
Oktober , mittags . Zn Russisch - Polen  wurde auch
gestern nicht gekämpft.  Am unteren San wurden
stärkere, südlich Nisko über den Fluß gegangene feindliche
Truppen nach heftigen Gefechten zurückgeworfen. Bei Stary
Sambor sprengte unser Geschützfeuer ein russisches Munitions
depot in die Luft . Alle feindlichen Angriffe auf die Höhen
westlich dieses Ortes wurden abgeschlagen . Im Raume nord¬
östlich von Turka gewannen unsere angreifenden Truppen
mehrere wichtige Höhenstellungen , die der Feind fluchtartig
räumen mußte . Unser Landsturm machte in diesen Kämpfen
viele Gefangene . — Die Gesamtzahl  der in der Monar¬
chie internierten Kriegsgefangenen  betrug am 23.
d . Mts . 649 Offiziere und  73,179 Mann , nicht ein¬
gerechnet die auf beiden Kriegsschauplätzen sehr zahlreichen
noch nicht abgeschobenen Gefangenen aus den Kämpfen
der letzten Wochen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Generalmajor.

Tie Säuberung der Bukowina.
Budapest,  26 . Oktbr . (Ctr . Frkft .) Die Kämpfe

am Pruth zur Säuberung der Bukowina von den Russen
sind im Zuge und nehmen einen erfolgreichen Verlauf.
Zn Czernowitz, wo der Stakihalter Graf Meran eingetroffen
ist, beginnt nach wochenlangen Aufregungen Ruhe wieder¬
zukehren. -Eisenbahn , Post und Telegraph funktionieren be¬
reits , wenn auch unter großen Schwierigkeiten . Die Polizei
hat etwa 90 Personen wieder verhaftet , die gelegentlich des
Einzuges der Russen in Czernowitz aus der Haft entlassen
und zu Spitzelzwecken von den Russen verwendet wurden.

Die Lage in Polen.
Wien,  29 . Oktbr . Bei Besprechung des gestrigen , von

deutscher und österreich-ungarischer Seite in gleichlautender
Form ausgegebenen Berichtes über die Neugrnppierung der
verbündeten Armeen in Russisch-Polen erinnern die Blätter
an eine kürzliche Aeußerung des Armeekommandanten Boroe-
vic, der damals sagte , es handle sich gegenüber Rußland um
eine einfache Rechnung . Bei der lleberzah : der Bevölkerung
Rußlands hätten wir anfänglich im Verhältnis 1 zu 3 ge¬
kämpft . Jetzt sei das Verhältnis 1 zu 2. Es werde die
Zeit kommen, wo Einer gegen Einen kämpft , und dann
würden wir den endgültigen Sieg erringen , den das Volk er¬
warte . Bis dahin mußten unsere verbündeten Streitkräfte
die russische Uebermacht aufhalten und schwächen. Zm Sinne
dieser Aufgabe ergäben sich, nste die „ Reichspost " schreibt,
Kriegslagen , in denen es geboten erscheine, der letzten Ent¬
scheidung auszuweichen und den abgebrochenen Kampf später
unter günstigen Verhältnissen erneut aufzunehmen . Zu sol¬
chen: Entschluß hätten sich die verbündeten Armeen angesichts
des Anrückens überlegener russischer Kräfte aus Warschau,
Nowvgcorgiewsl und Jwangorod genötigt gesehen, und den
nun auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz erfolgenden Be¬
wegungen wohne kein anderer Charakter inne, als beispiels¬
weise der so zweckmäßigen, erfolgreichen Konzentrierung der
deutschen Armeen in Frankreich.

Jwangorod.
Tie Hauptkämpfe in Südpolen drehen sich um die

Festung Jwangorod , die von den Russen wegen 'hrer hohen
strategischen Bedeutung mit erbitterter Zähigkeit verteidigt
wird . Trotzdem gewinnen He Belagerer Raum , nach der
Meldung des deutschen "Generalstabes ist „die Lage durch¬
aus günstig " , und nach dem amtlichen österreichischen Bericht
sind bereits in den bisherigen Kämpfen nicht weniger als
10 000 Russen gefangen genommen und 19 Maschinengewehre
erbeutet worden . Die Festung Jwangorod liegt im rus¬
sisch-polnischen Gouvernement Lublin an der Mündung des
Wieprz in die Weichsel. Sie stellt den linken Flügel der
befestigten Weichselfront dar , und ist wichtig als Eisenbahn¬
knotenpunkt , da von hier aus leistungsfähige Bahnen nach
Warschau , Luiow , Lublin und Kielce führen . Jwangorod
bildet mit Warschau , Nowo -Georgiewsk und Brest -Litowjk
das polnische Festungsviereck und ist eine reine Militärfestung,
das heißt , es befindet sich an dieser Stelle keine größere
Stadt , sondern die ganze Niederlgfsung besteht nur aus Ka¬
sernen , Depots , Magazinen und den Befestigungen . Die
Festung wurde 1830 31 nach dem polnischen Aufstande er-
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baut , und nach dem damaligen polnischen Gouverneur 0®
Paschkiewitsch genannt . Ein armseliges Ackerdorf lag Üp.
an dieser Stelle . Den Mittelpunkt der Befestigung "U
eine große Defensionskaserne , die mit einer bastionier
Umwallung umgeben ist. An: lin.ken Uter liegt als Brua
knöpf , 800 Meter von der Weichsel entfernt , das
Gortschakow , eine Lünette mit Kehlmauer und Reduit . - PaI/
wurde ein Gürtel von sechs selbständigen Forts , und i® ‘
vier am rechten, zwei am linken Ufer etwa zwei Kilowc ^
von der Kcrnfestung erbaut . In der .letzten Zeit fall die 0 ;: '
der Außenwerke auf acht vermehrt sein. Der Umfang betmS
im ganzen 20 Kilometer . Die beiden südwestlichen
sollen modernisiert , die Zwischenfclder durch boMbenstap.
Bauten verstärkt worden sein. Panzerbattcrien sind ebeü
wenig hier wie in den anderen russischen Befestigungen »
Händen. Zweifellos ist der Besitz von Jwangorod von c
scheidender Bedeutung für den weiteren Verlauf der
in Südpolen . Dieser Ueberzeugung sind anscheinend auch p
Russen, denn sie haben grade hier außerordentlich p^
Kräfte vereinigt . Der günstige Verlauf der bisherigen Kämpl
um Jwangorod läßt aber auch hier einen für Deutschland »
Oesterreich glücklichen Ausgang des gewaltigen Ringens ?
hoffen.

Tie Deutschen in Hongtong . .
V e r l i n, 29 . Okt . (Ctr . Bin .) Nach einer Me/p ^

der hiesigen Firma Arnhold , Karberg u. Co. aus p/P
tau , die der „Lokalanzeiger " enthält , haben die Tnglä » ^
in Hongkong die Deutschen angewiesen,  inner --)»
acht Tagen die Insel zu verlassen.  Von 5ieL f
Befehl werden etwa vierhundert Personen und zablr" '
große deutschen Firmen betroffen.

Ein siegreiches Gefecht im Kongo.
Berlin,  29 . Ottbr . Das „ Berl . Tagebl ." me ,j .-,

ans Rom : Der hier erscheinenden „ Stampa " wird »
Paris berichtet : Ein in Le Havre eingelreffencs Telegraf ^
des Gouverneurs in Katanga besagt , daß die belgU .vj 5
Truppen  unter dem Kommando des Generalkommq !»
Henry in einem Gefecht bei Kissinji am Kiwusee durch 11
Deutschen eine vollständige Niederlage c
litten  haben.

Englands erdrückende ITebermachr zur
Den neutralen Staaten , die infolge des

unseren Feinden heraufbeschworenen Krieges wahrhaftig ^
reits im Uebermah Verluste wirtschaftlicher Art erlitten p <■'
drohen neue Gewaltakten und Schädigungen von unav
barer Tragweite , wenn die englische Admiralität dem ~ ,
schlag einer Minensperre der Nordsee nähertritt . Der - ‘
rinemitarbeiter der „Times " , von dem der Vorschlag 9
macht ist, sucht zwar von vornherein der zu erwarten
Beunruhigung entgegenzutreten , indem er erklärt , die 1 ‘
tralen Länder würden einem solchen Schritte gegenüber m
Schwierigkeiten machen. Es ist das wieder einmal ein " f
aus lehrreiches Beispiel dafür , daß sich England , auf
gewaltigen Uebermacht seiner Kriegsflotte fußend ', 0c9c.!Un,n.
den neutralen Staaten alles glaubt herausnehmen zu pPi,,
Erfreulicherweise hat sich diese Annahme des englische» r / x
lizisteir sofort als hinfällig erwiesen. Die führenden
der beteiligten neutralen Nordseestaaten haben 9eSel [r,(HC<
Idee einer Minensperre der Nordsee bereits sehr „
den Einspruch erhoben und haben es dabei auch an
voll gerüttelt und geschüttelt 'Maß von 'Höhn unv pP ^
für die englische Flotte , die sich dann überhaupt nickst»Lj,
auf eine Aktion einzulassen brauchte , sondern irgendwo
vom Schuß in sicheren Häfen weilen könnte, nicht p’
lassen. Ist das eine Sache , die die englische Nation uno/ ^
besondere die englische Flotte mit ihrer Ehre abzuMpS
hat , so bleibt mit Rücksicht auf die wirtschaftlichen
einer Minensperre von Calais bis Norwegen die Frage
zuwerfen , ob die interessierten Staaten eine derartige
nähme widerspruchslos und untätig geschehen lassen
Dabei ist nicht nur an Holland , Schweden und *■
wegen  zu denken. Auch für Belgien  müßte e!»st
Calais beginnende Minensperre höchst nachteilige fppti
haben , da die Versorgung des Landes mit Lebensm ^
aus Amerika , wozu einer Meldung des Reuterburcaus Zw ^
die deutsche Regierung ihre Zustimmung gegeben hau
ausführbar werden würde . Und die Verein > 9 j,ct
Staaten von A m e r i ka würden sich auch_ f°n' ~ejt‘
Möglichkeit beraubt sehen, mit den westeuropäische» ^
landhäfen regelmäßige Verbindungen zu unterhalte»
den amerikanischen Schiffahrksverlehr , auf dessen P/pteit
lung während der Dauer des Krieges die Vereinigten
große Hoffnungen gesetzt haben , in dem erhofften
anszugejtaltcn . Es bleibt abzuwarten , ob t>ie »cp
Staaten , wenn die britische Admiralität tatsächlich .st ^,„1
Mittel der Nordsee -Minensperren greifen sollte,
schließen und Mittel und -Wege zu finden wisse» P' ' ° <j!r
um die neuen unübersehbaren Nachteile und Berlu !̂ ^ ^,.
zuwenden , die dann ihrem Wirtschaftsleben drohen .^ p fte
falls machen die neutralen Staaten  jetzt erP ’ ,uf
Erfahrung , daß bie erdrückende Uebermaai
See , über die England verfügt und die a
F r i e dcnszeiten  mehr und mehr von allen » . „■
Nationenen als ein unerträglicher  Drucke 1,1»pit,
den wurde , teineswegs nur im Kriege und zu Krieg ^^
sondern auch zur Schädigung und Vernichtung neutrale "
schafts- und Verkehrsinteressen rücksichtslos zur Gel: >
bracht wird.

Die Lage in Mazedonien.
Sofia,  29 . Ottbr . Der Ministerpräsident M

den bulgarischen Gesandten in Nisch, der ihm einen lang „ ^
richt erstattete . — Das offiziöse „Echo de Vulgär ^ ^ 1»'
spricht die Lage in Mazedonien und betont , daß dp ^ „ lg n‘
herzige V e rnrchtnn g s feldzug gegen  d ' f ,^>rbr»'
r r 'sch e Bevölkerung m 'Mazedonien  , unrteflu»9P
chen fortgesetzt werde trotz, der wiederholten Bari . , fort -
des bulgarischen Gesandten in Nisch. Das Blatt P
Jeder Tag bringt uns immer beunruhigendere - ln’"
über die Lage , die unfern Brüdern unter fremdem ^ dp
reitet wird . Wir sehen, wie die Behörden in NYch' ' jhtz/
sen Zustand zu beenden , ihren Eifer in der Erft " ^ M
Verfolgungspflichten verdoppeln und immer heftG
völkerung dieses geprüften Landes bedrängen . Z »» zustst
linge , die unaufhörlich den Grenzen des Königsr '̂"
men , bilden in dieser Hinsicht einen unwiderlegbar ^ /
Aber als wenn dieses nicht ausreichen würde,
Serben ein neues Mittel ersonnen , um die st» : ,,„d / !..
Bulgaren auszurotten , Mazedonien zu entvölkern, piel
es besser seiner Nationalität berauben zu kön» ' oorP^
Aiittel besteht darin , die unglücklichen Bulgaren m " z-cm
sten Schlachtlinien zu stellen, wo sie vom feindUw i
dahingemäht werden . Bemerkenswert ist übrige » >

\



lit~ 'i^ en- ^ ^hörden , statt die verwundeten Bulgaren in Mi-
^hoipitälern unterzubringen und sich um ihre Verwundun-
. lu bekümmern, sie nach Hause schicken, selbst wenn ihr

ä ^'mnd besondere Pflege Erheischt. Somit vertrauen die
t !' Eltern und Verwandten die Sorge an , die Soldater

k̂ ^̂ tlen , die häufig bei ihnen in so hoffnungslosem»ande li/iitu ui |u ijiu  11uuiil}:3iu|cm fU'-
m . .ctrigcliefcrt werden , daß die Verwandten ihnen nur
0 ly die letzte Ehre erweisen können. Das „Echo de Bul-
jjJ ,c ‘jdjliefjt : Das ist die Wahrheit über das Schicksal der
„ .^ rischen Bevölkerung in Mazedonien . So entsetzlich cs
{ .7 !e>n mag , wir haben es oorgezogen , es der Oeffentlich-

zu enthüllen , um mit jedem unbegründeten Optimismus
lr jeder irrtümlichen Auffassung aufzuräumen.

^pressZUeu gegen du  LehrmMung
.der Demschen m Sngland.
Hamburg, 29. Oltbr . Der stellvertretende komman-

!̂ ^ nde General v. Roehl (9 . Armeekorps ) gibt heute
folgendes bekannt : „Die Frage der Behandlung der

ita\ l '^ eK ’n England ist in jüngster Zeit mehrfach Gegen-
is j der Erörterung in der Presse gewesen. Von besonderem
^ leressc waren dabei die veröffentlichten Mitteilungen eines
des ^ .cus  England zurückgekehrten Mannes , die sich auf
=w. Gefangenenlager in Ncwbury bezogen und feststellen,
Zy eie Behandlung unserer dort untergebrachten Landsleute
^ 'ucht nur der Kriegsgefangenen , sondern auch der übrigen
fischen , m England — gera d zu meu sch enun w ü r-
rlü? Infolgedessen ist ein berechtigter Sturm der Ent-
^ Un8 in den breitesten Schichten der Bevölkerung dar-

"̂ ĥanden , dast die Behandlung der sich hier aufhal-
^lwcn Engländer im Vergleich zu unseren Landsleuten in

c' ne °’ c^ 3“ "ulde sei. Diese Tatsache hat den zu-
Wv i»en  Behörden Veranlassung gegeben, dem amerikani-
liä'">Botschafter in London mitzuteilen , dast die hier befind-
g, w . englischen Männer vom 17 . bis zum 45. Lebensjahre

Atolls gefangen gesetzt würden , wenn .nicht bis zum 5.
" ''"Mber eine amtliche Nachricht über die Freilassung der

Migen Deutschen in England einginge ." (Frkftr . Ztg .)
Dresden,  30 . Oktbr . Hier find heute zur Samm-
von Unterschriften Listen ausgelegt zur Unterstützung

tun

gehender
zur

Forderung an den Reichskanzler:
und cĥ oujende von Deutschen  werden in England

r Rußland  ohne irgend eine andere Schuld als Deutsche

$ Ule

Lj e'u’ von unseren
£ tcn  und

Feinden in Kriegsgefangenschaft ge-
oci unwürdig wie Verbrecher behandelt , Entbehrun-

Unterworfen , ihrer Mittel beraubt und von jedem Ver-
jfs Int der Außenwelt äbgeschnitten . Jeder Tag bringt neue
^orihr Don  ungeheuren Vergewaltigungen und neuen Aiist-

ungen harmloser deutscher Bürger . Die Unterzeichneten
11 an den Herrn Reichskanzler die dringende Bitte , alles

um das Los unserer deutschen  M i t b ü r g e r
^ ^ Ugland und Rustland zu mildern,  und falls dies nicht

.möglich ist, auf die Regierungen dieser Mächte da-
liz,? " nzuwirken, dast die noch auf deutschem Boden befind-
gchU Engländer und Russen solange in Haft
Pj, uinm e, , werden , bis diese Staaten Bürgschaft für eine
HjjjJ®' S e B c h and!  u n g der an ihren Grenzen woh-
g m Deutschen oder der gewaltsam dorthin Verschleppten

" a Fitf e n.

Hö
ochstpreisc für Nogge « . Weizen . Gerste,

und Weizen -Kleie.
d. Is . tritt die am 23 . d. Mts . er-

Roggen-
m 4. November

in^undesratsverordnung  über Höchstpreise
sh- Die Höchstpreise, die für Lieferung ohne Sack und
^î arzahlung bei Empfang gelten und bei Getreide , aber
bsz chei Kleie die^ . . Kosten der Verladung und des Transports
&[tjj“ Unt  Güterbahnhofe des Abnahmeortes in sich schließen^
ez bis zum 31 . Dezember 1914 unverändert : von da
steĵ nöhen sie sich am 1.
st. £! um 150 Mark für
• ben ■rDoppelzentner.

•Hf

und 15. jeden Monats bei Ge-
die Tonne , bei Kleie um 5 Pfg.
Der Preis für die Tonne in-

Roggens,  der im Großhande ! nicht überschritten
darf , bewegt sich zwischer 209 Mark (Bromberg,

tiefe ^ ’• P -) und 237 Mark (Aachen, München , Saar-
Stratzburg i. E . usw.s. Die sonst geltenden Höchst-

Ptej.r . .̂ en zwischen diesen Grenzen ; so ist z. B . der Höchst-
tür Berlin auf 220 Mark , für Hamburg auf 223

Sjfort’ JHr Leipzig auf 225 Mark , für Dortmund auf 235

br

,. !chenrdet!
°tiia.

festgesetzt. Beträgt das Gewicht des Hektoliters
fitt jvJ1 mehr als 78 Kilogramm , so steigt der Höchstpreis
$et i? 5 volle Kilogramm um eine Mark fünfzig Pfennig.

chftpreis für die Tonne inländischen Weizens  ist
^Woi1 ^ork höher als der Höchstpreis für die Tonne
«st .Beträgt das Gewicht des Hektoliters Weizen mehr

^llogramm , so steigt der Höchstpreis für jedes volle
m um 1 5̂0 Mark . Die Festsetzung von

4>üI p '̂ e i s e n, die für das Reich mit Rücksicht auf die
ISier ^ der Arbeitslöhne , Kohlenpreise , Wasserkräfte,
b?» MErungen kaum übersteigliche Schwierigkeiten bietet , ist
^"chstn' "ndes Zentralbehörden  ü b e r l a s s e,n. Der
hektyĝ m für die Tonne inländischer Gerste,  deren
'ti dx,, Gewicht nicht mehr als 68 Kilogramm beträgt , ist

^ ' .preußischen Provinzen , Schleswig -Holstein , Hanno-
ftli, h". Westfalen sowie in Oldenburg , Braunschweig , LVal-

HjkT zeh n̂mburg -Lippe , Lippe , Lübeck, Bremen und Ham-
t>kk

Mark , in dem rechtsrheinischen Bayern dreizehn
Mtdernorts fünfzehn Mark niedriger als

Vt ^ Mpreis für die zlonne Roggen.  Als Großhändler
./ändere der Verkehr zwischen dem Erzeuger , dem

^kĥ^^ ter und dem Händler . Der Preis für  den Dop-
' et W? er -tk o g g c,n - oder Weizenkleie  darf beim

durch den Hersteller dreizehn Mark nicht

Si Rand , Grießkleie und dergleichen).
I4 i ^ faieniip kr Druischtg iß Illarofifeß.

Jtib ’P3ig,  29 . Oktbr . Ter bekannte Marokkoforscher
VÜtch Restor der morgenländischen Philologie an der llni-
l'öet j ie jP3tg, Geheimrat August Fischer, erklärt im „Leip-
? ? alt " auf Grund seiner persönlichen Erfahrungen,
Utktn,„g^hkn der Franzosen gegen die vor ein Kriegsgericht
iHoh  De '
Wen®lt  als

Stl  geh.Stilen

eutschen von Casablanca sei viel weniger ein
ein Raubzug . Der große Bodenbesitz der Dcut-

^ den französischen Behörden schon lange in die
mNocheii, um so mehr , als sie selbst in Casablanca

genug besaßen , um dieses Zentrum des Protek-
Iti onszubaueu , wie sie es möchten. Sie suchten

• Zn halten , indem sic unschuldige Deutsche
)3 eti. i,Ie,t . verurteilen und

iiichĉ̂ rigens
^ t>er Liste der Angeklagten , weil er zur Zeit

ihr
Alfred

sich
als

Vermögen konfiszieren
Aianncsmann nur des-

Gsbrnch' ^«mes des Krieges in Europa weilte.

d. C lü k̂rscd-russisede Krieg.
n3be r e-^ am < 30 . Oktbr . (Ctr . Frkft .) Eine Mel-

»-v i m e s" b e st ä t i g t die Beschießung der

Hafcnanlagen von Feodosia  und das Erscheinen eines kllr-
kirschen Kreuzers vor Nvworoszijsi.

Konstantmopel , 3V. Oltbr . (Ctr. Frkft.) Die Kriegs¬
erklärung Rußlands  an de  Türkei steht bevor.

Rom, 30 . Oktbr. (Ctr. Frkft.) De Confulta wird
Informiert, daß der russische Botschafter in Konstantiuopel
den Befehl erhalten hat, abzur, >k'  sei ». Ter Schutz Ser
rnss'scke» Untertanen wurde der italienischen Botschaft an¬
vertraut . * '

K o I! st a in t i n o p e I, 30 . Oktbr . (Ctr . Frlft .) D i e
türkische Regierung teilt amtlich mit:  Während
ein kleiner Teil der okkomanischen Flotte am 28. Oktober
im Schwarzen Meere Uebungen vornahm , eröfnete die
r u s s ist che Flotte,  nachdem sic längere Zeit diesen llebun-
gen folgte und sie zu stören suchte, am Donnerstag d i e
Feindseligkeiten,  indem sie die ottomanis ĉhen Schiffe
angriff . Im Verlaufe des sich nunmehr entspinnenden
Kampfes gelang es unserer Flotte durch die Gnade des
Allmächtigen , den Minendampfer „ Prut " , der 5000 Tonnen
verdrängte und ungefähr 700 Minen trug , zu versenken,
einem der russischen Torpedoboote schwere Beschädigungen
beizubringen und einen Kohlendampfer zu kapern . Ein vom
türkischen Torpedoboot „ Hairet Millie " abgeschossener Tor¬
pedo hat den russischen Torpedojäger „Kubanez " , der 1100
Tonnen verdrängte , versenkt und ein anderer vom Torpedo¬
boot „Mouavenet Millie " abgeschossencr Torpedo hat einem
anderen russischen Küstenwachschiff sehr schweren Schaden zu¬
gefügt . Drei russische Offiziere und 72 Matrosen wurden
von den Unseren gerettet und , da sie zur Bemannung der
versenkten und zerstörten Schiffe gehörten , gefangen genom¬
men . Die Kaiserliche Flotte hat durch die Gnade Gottes
keinerlei Schaden erlitten und der Kampf geht günstig für
unsere Flotte weiter . Die Kaiserliche Regierung wird ohne
Zweifel mit äußerstem Nachdruck gegen diese feindselige Hand¬
lung Einspruch erheben , die von der russischen Flotte gegen
einen geringfügigen Teil unserer Flotte unternommen wor¬
den ist.

Neue Kämpfe in Perfim.
B e r l i n, 29 . Oktbr . Nachrichten aus Konstantinopel

melden neue Kämpfe zwischen den Kurden und
den Russen  in der Nähe von Urmia . Die Kurden erbeu¬
teten russische Geschütze und machten zahlreiche Gefangene.
Tie Russen zogen sich auf die festen Positionen in der Stadt
Urmia zurück. Die mit Türken und Persien verbundenen Kur¬
den sind im Anmarsch auf die Stadt.

Die amtliche Bestätigurig.
B e r l iM , 30 . Oktbr . Die türkische B o t s cha f t

in Berlin teilt amtlich mit:  Unsere Flotte machte
eine Ausfahrt in das Schwarze Meer . Dort traf sie mit
einem Teile der russischen Flotte zusammen . Die russische
Flotte nötigte unsere Flotte zur Ausführung gewisser Aianö-
ver . In deren Verlauf bohrten wir zwei feindliche
Kriegsschiffe in  d en  G r uird . Wir machten 83 Ma¬
trosen und 3 Offiziere zu Gefangenen . Auf unserer Seite
ist keinerlei Verlust zu verzeichnen.

Eßßland Md kr  Jaiatn.
K o n st a n t iü o p e l, 29 . Oktbr . Das indisch-muselma-

nische Blatt „Bejsseiitzba" , ein englisches Organ , hatte be¬
hauptet , daß im Falle eines englisch-türkischen Krieges die
Muselmanen Indiens  notwendigerweise gegen die
Truppen des Kalifats kämpfen würden . Der „ Ikdam " weist
diese Behauptung zurück und hebt hervor , wie sehr alle Mu¬
selmanen dem Kalifat a » h äugen  und wie viel
die Türkei als einziger noch unabhängiger muselmanischer
Staat für den Islam getan habe.

K o n st a n tin op el , 29. Oktober . Nachrichten aus
Aegypten zufolge , verboten die Engländer  unter dem
Vorwand der Unsicherheit der Verkehrsstraßen die Pilger¬
fahrt nach d e n h e i l i g e n Städten des Isla  m.
Die Engländer scheinen vermeiden zu wollen , daß die Mo¬
hammedaner Aegyptens mit der übrigen mohammedanischen
Welt in Berührung ' kommen. Die Blätter bestreiten die
Gültigkeit der Begutachtung , die der Obermufti unter eng¬
englischem Druck gab.

Jf!i$ 3a pan.
Berlin, 29 . Oktbr . (Ctr . Frkft .) Die heute einge-

troffene Nummer der „ Japan Post " ooin 12. September
berichtet aus der japanischen Zeitung „ Asahi " , daß der
Privatsekretär des Ministers des Acußeren , Poshida , dem
scheidenden deutschen Botschafter Grafen v. Rer an Bord
der „ Minnesota " in der höflichsten Weise habe Lebewohl
sagen wollen , daß aber der Botschafter ihm nicht nur für
diese Höflichkeit izicht gedankt , sondern ihn nicht einmal eines
Wortes gewürdigt habe . Wenn dem so gewesen ist, so
wird das Verhalten des Botschafters die vollste Billigung
aller Deutschen finden . Dieselbe japanische Zeitung unter¬
sucht am 3. September die voraussichtlichen Folgen des
Krieges und belobt , daß Deutschland kaum neues fra »zösisck>es
Gebiet erwerben wolle mit Ausnahme kleiner militärischer
Sicherungsgebiete , daß ihm aber an Belgien wohl viel gelegen
sei. Rußland werde , wenn es siege, seinen Drang na' y dem
Mittelmeer durch die freie Durchfahrt durch die Dardanellen
stillen wollen . Wenn das der Fall fei, werde England der
Hauptleidtragende von allen Kriegsführenden fein, denn so¬
wohl in der tlkordsee wie im Mittelmecr würde seine Stel¬
lung dann arg gefährdet sein. Es werde von höchstem In¬
teresse sein zu beobachten , wie sich England aus diesen
Schwierigkeiten Herauswinden werde . — Es scheint also,
daß man auch in Japan die Lage ganz richtig einschätzen
lernt . (Frkftr . Ztg .)

Der $erafeu?w Prozess.
Wien,  29 . Oktbr . Bei der Besprechung des Hochver¬

ratsprozesses in Serajewo betonen die Blätter , daß der
Prozeß unwiderleglich den Beweis dafür erbracht habe , daß
der ruchlose Anschlag gegen den österreichisch-nngarischenThron-
folger von Serbien ausgegangen fei. Die Protokolle des
Prozesses bildeten ein Dokument für die Teilnahme der
höchsten serbischen Kreise an dem Attentat . Der Sera-
jewoer Prozeß habe bestätigt , was die österreichisch-unga¬
rische Regierung in ihrer Denkschrift, in der sie ihre Forde¬
rungen an Serbien begründete , ausgeführt hat . Der König
von Serbien hat die Erfüllung der Forderungen verweigert,
weil er wußte , daß der Zar seine schützende Hand über ihn
halten werde . Mit Rußland warfen sich Frank¬
reich und England zu S chutz h e rr e n dieser M ö r-
d e r b a u d e auf und beschworen d ad u r ch das Un¬
glück des entsetzliche » Krieges über die Welt.
Das Gerichl in Serajewo führte Princip und Genossen der
gerechten Strafe zu, das Weltgericht werde ein vernichtendes
Urteil über die Staaten sprechen, die es vorzogen , sich
selbst in den Krieg zu stürzen, anstatt daß Serbien gezwun¬
gen wurde , auf weitere Großtaten wie die Ermordung des
Königs Alerander und des Erzherzog -Thronfolgers zu ver¬
zichten. >

Eokafer und vermischter Ccil
Limburg,  den 31. Oktober 1914.

*** Eisernes Kreuz . Für bewiesene Tapferkeit vor
dem Feinde erhielten wieder zwei Limburger das Eiserne
Kreuz , und zwar der Mehrmann Ferdinand Fischbach
von der 4 . Komp . Res .- Infanterie -Regk . Nr . JS7 und der
Wehrmann Josef Hertrich  von derselben Kompagnie . Letz¬
terer war bis zum Beginn der Mobilmachung Gehilfe in der
Zimmermannschen Brauerei dahier.

*** Eine Aenderung der L ä u t e o r d n u n g für
Sonn - und Festtage.  Vom morgigen 1. November
ab wird zum HochaMte  stets 10 Minuten vor halb
zehii Uhr eingeläutet . Das Hochamt beginnt dann pünktlich
um halb 10 Uhr.

a . Ehe - Jmbiläum.  Morgen den 1. November,
feiern hier Herr Oberlandmesser Volmer und Frau Ge¬
mahlin das Fest der S i l b e r n e n Hochzeit.

Kreis verband der vaterländischen Frau¬
en v er e in e im Kreise Limburg.  Die Schlußprüfung
der in dem seitens des Verbandes veranstalteten , ersten
K r ie g s - Ausbildung skurfus  ausgebildeten Helfe¬
rinnen vom Roten Kreuz fand gestern nachmittag im, Kreis-
tagsjaai des Königlichen Landratsamtes statt . Die Prüfung,
an der 23 Helferinnen teilnahmen , erstreckte sich auf die theo¬
retische und praktische Ausbildung und ergab für alle Teil¬
nehmerinnen ein sehr befriedigendes Resultat . Der Prüfung
wohnte eine stattliche Anzahl geladener Gäste bei , darunter
auch der Hochw. Herr Bischof D r . Kilian. — Die
theoretische Ausbildung lag in den Händen des Herrn Sani¬
tätsrates Dr . med. Krem er  von hier.

a . Eine zeitgemäße Neuerung.  Am Easthof
„Zur Stadt Wiesbaden " find neuerdings an der oberen
Außenseite Schilder angebracht , welche für Fremde , nament¬
lich aber für Autos , die Wegerichtung nach Weilburg bezw.
Frankfurt -Wiesbaden anzeigen . Au diesem Mittelpunkt der
Innenstadt war eine solche Bezeichnung recht notwendig . ^
Auch an der Ecke der . Diezerstraße und beiden Schieden wäre
eine Anschrift, welche die Richtung nach dem- Bahnhof be-
zeichnele, sicherlich sehr erwünscht.

a . Das Kriegsgefangenenlager bei Diet-
i i r d) c n. Linen mächtigen Verkehr mit Fuhrgeräten aller
Art bringt die Herrichtung und Ausstattung des großen Ge¬
fangenenlagers bei Dietkirchen mit sich. Neben der Anfuhr
von Baumaterialien ist es jetzt die innere Einrichtung , Betten
ufw., die angeliefert werden . Hunderte von Leuten sind
mit den Arbeiten der verschiedensten Art beschäftigt. Die
meisten derselben sind hier und in Dictlirchen vorübergehend
in Wohn - und Schlafstellen . Auch die einheimischen Hand¬
werksmeister und Geschäfte wurden mit Lieferungen betraut.

**«, Von der Eisenbahn.  Am *2. November d.
Is . gelangt ein neuer Fahrplan zur Einführung , auf Grund
dessen die größere Anzahl der früher im Frieden gefahrenen
Personen - und Schnellzüge wieder eingelegt wird ; der Fahr¬
plan liegt in den Stationsbureaus zur Einsichtnahme offen.
Der „Amtliche  T a s che n - F ahr  p l a n" sollte Ende die¬
ser Woche neu erscheinen und wird im Buchhandel und an
den Schaltern der Stationen zum Preise von 15 Pfg . das
Stück zum Verkauf gelängen . Er umfaßt die Strecken des
Direltionsbezirks Frankfurt (Main ) einschließlich der Klein-
bahuen , die Anschlußstrecken bis Cöln , Cassel, Würzburg,
Eberbach , Heidelberg , Mannheim , Worms , Münster a. St.
und enthält die Frankf urt berühre nden Fernverbindungen.

Bon der schweizer Grenze , 29. Oktbr . (Ctr . Frkft .) Die
Militärbehörden haben es der Presse in Frankreich unter¬
sagt,  die Veröffentlichung von Gefallenen - und Ver¬
wund e t e n l i st e n der Armee for ' zu setzen.  Die
Zeitungen dürfen von jetzt ab nur noch private Todesanzeigen
zuM Abdruck bringen.

Gens , 29. Oktbr . (Ctr . Frist .) Die Synode der pro¬
testantischen R a t i ou a l l i r che in Lausanne  er¬
sucht die Konferenz der reformierten Kirchen der Schweiz,
sobald als möglich die Kirchen der ganzen Welt zu vereini¬
gen, um Mittel zur Herbeiführung des Friedens
zu prüfen. _

Gottesdieilstorsmiilg für Limburg.
-tirküoltiai , >ö -Lciuilc

LA S nutag noch ' fingst-n den 1 November . Fest Alluheligeu.
I » Dom : Um 6 Uk>r fsrühm ffe: um 8 Uhr Kiudergottcsdieusl

mit Predigt , um9hz Uhr PoutisUaäMt mit Predigt . Nchmittagd2 Uhr :
Pontifikat -Be - per . Danach i rozesfion uf ! e-> neuen Friedhof . Ein-
segnniig der Gräber und Andacht in d r Kapelle.

Zn der Slcdtkirche : Um 7, und H Uhr heilige Messen, die 2.
mit Gesang , leptere mit predigt . Uni ÖJ/4 Uhr Bormittag » ist in
der Siadtk rcke Mililargottei dienst ; die Kirchenbänke sind >ür das
Mi it , re.crüier.

Zn der Hospiralkirche: Um 6 und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit
Predigt.

A den Wochentagen: Täglich hl, Messen, im Dom um 6 Uhr
Frühmesse, um l ‘i4 Uhr Schu messe, in der Hospi.alkirche um 7h 4 Uhr
Schulmesse.

Montag den 2.  N .vember Allerseelen ; um 6 Uhr im Dom Früh¬
messe mit Gciieraüommunion ; um 61 » hl. Messe in der Friedhofs¬
kapelle : um 8 Uhr im Dom fcierl . Seeleuamt mit Piedist , danach
Einsegnung der Giäber cus dem alten Fr edhof.

Dienstag 7‘J4 Uhr im Dom feiert Jahramr itir Jos st Anton T -om-
betta und Familie ; um 8 Uhr teierl . Jahramt für Frau Aosina Hart-
m . nn geb. --- irkenbiehl.

Da die Restaura >ionsarbeiten itt der Stadtkirche nom nicht galt?
vollendet sind, so werden die Allest'eelen-Andachleu nachmittags öhz
Uhr im Dome gehaltcn

Am Allerseelci lag kann, in diesem Ja .rc zum ersten Mole , der
vollton mene Avlab gewouneit und den «iincu Leeleu zugewandt wer¬
den, und zwar nicht emmal , sondeui so oft man nach Beicht und Kom¬
munion , eine Kirche ode . öffentliche Karelle beacht und nach der Mei¬
nung des hl . Vaters Letei. Der Ab .aß kenn nur den armen Seelen
zugewandt weiden.

Evangelische Gemeinde.
Sonntag den 1. November 191-1. Reformationcfeb.

Vormittags l0 llhr : HauplaorteSdienst . Herr Dekan Obeaaus.
Die Kircheukollekt: ist zum Besten des Gustav -Adolf-Vereins be¬

stimmt.
Vormittags 11h « Uhr Kindergottesdienst . Herr Pfatrer Hatbach.
Nachmittags n Uhr Pie °igt,ottesdtenst Herr Pfarrer Hatdach.
Mittwoch den 4. November abends 8 ‘/2 Uhr Kriegsbetstunde in der

Kirche. Herr Piarier Hatbach
Die Amtswoche (Taufen itnd Trauungen ) hat Herr Dekan Oöeoaus

ArbeilSabendc der „Frauenhü fe für das Rote Kreuz Dtenetaa
und Freitag a ends 8 Uhr tut Evang Gemeindehausc.

Bücherei der evangelncheu Gemcmde Weiertreinjiraze 14, geössnei
Sonntags von 11—12 Uhr.

üimdurg , Sam . tag , den 31 . Ott . Wo chenmarti.  Aepfel per Psd
5—15 P >g , Apfelsinen per Stück ö—8 Pfg ., Aprikos.n per Pfd.
01 - 00 Pfg ., Birnen per Pfund5 —löPfg . -Lchneidvohneu per c-fd.
10 —00 Pfg -, Bohnen dicke per pfd . — Pfg ., Blumen ohl pec Stück
10—20 Pfg ., Butter per Pfund 1.20 — .00 Ml . Citrouen per Stück 0—8
Psg . 1 Ei 1l Pfj, ., Endivien per Stück 6—10 Pfg . Erbsen per Pjd
10 0 .1 Pfg ., Erddeeret per Pfd . >0 —00 . Pf ., H-nelbeereu per Pfd
00 —10 Pf ., Himbeeren per. P ^̂ . 0(>—e0 Piz . Jvhauitisbeeren per Pfd
00 - 00 Pfg , Kirschen per Pfd ., 00 - 00 Pfg , Karmstcln per Pfd.
4 —5 » >*., »er -ui . 3 00 - 3 20 Mt , Knoblauch per Pfd . 40 Pf ».

Bretterausptyl für Sonntag sei; l November iHl -*
Meist noch trübe , doch ohne erhebliche Niederschläge, östliche
Winde , kälter.



Gute Obsternte
ist bedingt durch gute » bstbanrapflege
und wird durch rechtzeitiges Anlegen von

- - .z Klebgürteln
sehr gefördert. Hierzu empfehle in aner¬
kannten jahrelang bewährten Qualitäten:

Raupen leim , Klebgürtelpapief
sowie 1(2

zzz Bast, Bindfaden, Baum wachs, zu

Limburg ( Lahm) Gegründet 1843.Telefon 60.

Für die herzliche Teilnahme beim Tode
unseres lieben Gefallenen sagen den wärm¬
sten Dank

Harga <*runenberg , geh. Skrodzki,
Skrod/ .ki , Hauptmann u. Kompanieführer

G. G. R. 5 z. Z. im Felde
1C2.r>2 u . Familie.

Bei Station LI vom Roten Kreuz gingen ferner ein:
3 Würste von N. N.-Niedcrbrcchen, 1 Korb Obst, 1 Eimer
Gelee von Dienstbach-Kirberg, 1 Eimer Gelee und Dörrobst
von N. N., 1 Korb Birnen von Jäger-Dauborn, 100 Zi¬
garetten von Frl . GemcinHart, 10 Pakete Tabak, 100 Zigarren
und 50 Zeitschriften von Frau Haupklchrer Litzinger-Elz,
100 Zigarren von N N., Tafelobst von Hauptlehrer Flügel,
2 Kürbisse von N. N., 3 Hühner, 2 Hähne von N. N.,
Rotkraut von Joh . Kaiser II-Hundsangen, 1 Sack Birnen von
Joh Gg. Becker-Dauborn, 4 Körbe Tafelobst und 3 Enten
von Ang. Nafziger-Dauborn, 2 Fasanen vonN. N., 3 Tauben
von N. N.-Dauborn, Kürbisse von N. N.-Görgeshausen,
20 Fl . Wein von Frau Carl Ohl, 5 Kürbisse von Frau
Schneider, 9 P,d Butter von Waldmannshausen, 5 Slöcke
von Stoll, 10 Stöcke von N. N., 3 Pfd. Tabak von Bahn¬
meister Blumcr, 1 Korb Acpfcl von Röhrig Görgeshausen,
6 Fl Wein von Otto Scheid, 12 Fl. Kognak von N N.,
1 Pfd. Butter von I . Stcinhauer, 1 Fl. Kognak von Unkel-
bach, Eier, Butter, Brot, Saft , Gelee, Kakao, Kaffee, Zucker,
Wurst und Schokolade van Gemeinde Meudt, 500 Zigarren,
von Landrat AVicht-Westerburg. 1 Korb Birnen, 18 Gläser
eingemachte Früchte vom Baterl. Fraucnvcrcin Dauborn,
Ersrischnngstablettcn von Kribbcn, 100 Zigarren und zlvölf
Taschenlampen von Gottfr. Schäfer.

Den gütigen Gebern besten Dank, um weitere Gaben
bittet herstichst Brau Dr . Wolfs

Gingcgangene Liebesgaben in Abtig . I vom
1k).—30. Oktober . Kriegerverein Hausen gesammelt: 4
Hemden, 5 Taschentücher, 2 Hosen, 1 Jacke. Baterl. Frauen¬
verein Niederzeuzheim: 43 alte Hemden, 3 Bettücher, 5 P.
Strümpfe, 45 Handtücher, 11 Armtücher, 25 kleine Tücher,
3 neue Hemden, 3 Kissenbezüge. Hicf Christianshütte: 1
Säckchen Federn. Frau Grvßmann: 1 Leibbinde, 1 Taschen
lampe. Gemeinde Fussingen: 22 Hemden, 2 P . Strümpfe,
7 P . Stauchen, l Ohrenmütze. N. N. : 7 Hemden. N. N.
Mensfelden: 2 P . Strümpfe, 2 P . Stauchen, 2 Ohrenmützen.
Verkäuferinnen bei C. Keßler: 10 P . Strümpfe, 6 P.
Stauchen. Frau C. Keßler, 2 Wämse, 2 P . wollene Decken,
1 Unterjacke, 1. P . Stauchen. Baterl̂ Francnvcrein̂Fussin¬
gen: 22 Hemden. 2 P . Strümpfe u. Socken, 7 P . Stauchen,
l Ohrenmützc. Äatcrl Frauenverein Dauborn; 25 Bett¬
tücher, 15 Bettbezüge, 23 Kissenbczügc, 4 Hemden, 1 Stück
Leinen, 1 Kolter, 1 ivollcne Decke, 25 Dreiecktücher, 24 P.
Strümpfe, 9 P . Stauchen, 2 Leibbinden, 1 P . Kniewärmer,
19 Brustschützer, 8 Unterjacken, 1 Shawl, mehrere Pack altes
Leinen. Pfarrei Dasbach: 7 P . Strümpfe, 7 P . Stauchen.
Frau Schneider: 2 Wollhcmdcn, 2 P . Strümpfe, 1 Kopf-
fchützer. N. N.: 6 wollene Decken.

Den gütigen Gebern im Namen des Roten Kreuzes herz¬
lichen Dank. Weitere Gaben werden in AbteilungI gerne in
Empfang genommen. Frau Seiberl.

Als Liebesgaben fürs Rote Kreuz für den
Krieg 1914 find weiter cingegangcn:

18 Mk. von 6 Herren beim Mittagessen im Prenß. Hof
hier gesammelt, 20 Mk gesammelt von Sanitätsrat Dr. Kre-
mer hier, 15 Mk. Philipp Kaulbach-Neesbach, 7 Mk. Kultus
gemeinde Ellar-Hausen, 10 Mk. von mehreren Herren im
Evg Bereinshause hier, 20 Mk. Ungenannt hier. 10 Mk.
Ziegcnzuchkverein Kirberg, 1.70 Mk. Zcugengebühr in einer
Strafsache von Elz, cingciandt von der Gerichtskasse in Ha¬
damar, 4 Mk. Küpfersammlung bei einer Abschicdsversamm-
luug, 5 Mk. I K., 30 Mk Kreissynode Kirberg abgeliefert
von Bürgermeister Wagner Linier, 1 goldenen Trauring N.N.-
Niedcrhodamar, 2 Ohrringe Ungenannt-Dehrn, 5 Ringe,
1 Brosche und 1 Zahnstocher aus Limburg.

Als Spende für Ostpreußen gingen weiter ein:
5 Btt. N. N. hier, 20 Btt Frau Regicrungsrat Heß hier,
724.50 Btt. gesammelt in Mensfelden, 10 Mk. Geheimrat
de Niem hier, 300 Btt Stadt Limburg für Elsaß-Lothringen,
10 Mk. Ungenannt hier, 550 Mk. gesammelt in Linier, 3 Btt.
E S . hier, 20 Mk. I . S . hier, 2 Mk. Ungenannt h er,
25 Mk. I . K.

Den hochherzigen Spendern besten Dank Weitere Gaben
werden zu jeder Zeit gern entgcgcnommcn. .

Grammel , Kre-ssparkassen-Rendank

Verdingung.
Das Anfahren bezw. Anliefern, das Zerkleinern und teil¬

weise auch das Brechen der Decksteinc für die Unterhaltung
der Bezirksstraßen und übernommenen Bizinalwcge des Landes¬
bauamts Jdstun in 1915 sollen vergeben werden. Schriftliche,
entsprechend bczeichnctc Angebote müssen bis Samstag den
14. November d. Js ., vormittags 10 Uhr, hier eingc-
gangcn sein und werden diese alsdann im Saale des Gast¬
hauses „Deutscher Kaiser" in Gegenwart der erschienenen
Bieter eröffnet. Bedingungen und Materialverzeichnisse liegen
hier und bei den Wegcmcistereien Camberg, Schmitten und
Niederbrcchen zuiMnsichtnahme offen. Die zu den Angeboten
zu benutzenden Formulare sind zu je 5 Pfg. zu haben. Ver¬
sendung gegen Nachnahme findet nicht statt. Zuschlagsfrist:
4 Wochen.

Idstein , den 30. Oktober 1914.
2(252_ Das Lanvesbauamt.

Weibliche Dienstboten gesucht. Vermittlung kosten¬
los. Krersarbeitsnaarweis Limburg
6(203 Walderdorffer Hof.

(Ovlon Kino*
und

®J
empfiehlt

in pfer Auswahl
Andr , Diener , Limburg.

1.
2.

4.
5.
6.
7.

Sonntag, den 1. November,
nachmittags von 3 ilhr tü>.

Gkches PropwtlN
Russische Greuel.
Ostpreußssche Flüchtlchö
kehren in ihr Dost zurua-

3. Tic Feldküchea. d. Frou'
Bei der Feldpost.
Die Feldbäckerei.
Auto-Train in Belĝ"'Quartier des Stabes T
einem belgischen Sd)»01’'

8. Im Schützengraben.
9. Gefallencu-Grab.

10. Marine-Infanterie in _
Brüssel. epl

11. Die siegreiche ManniÄst
des UnterseebootesU' 9

Das Mmicnmndcr.
Legende aus dem frühenM»'
telalter. Als Bühnenstück hü
die Legende unter dein
„das Mirakel" bckanntu«
großes Anfsehen erregt UN
vielseitige Besprechung9eTullL'

Große Szenerie. 3 Me.
Außerdem: Erheiternde

und belehrende Filmo
Nur Personen über 16

Hekanntmachrmg. ^
Die Gemeinde Ohren beabsichtigt einen gut genähr - l

ten Bullen zu verkaufen. Schriftliche Angebote sind ver- 1
schlossen mit der Aufschrift„Angebot für einen Bullen" bis -
zum Mittwoch , den 4 . November , abends 8 Uhr aus \
der Bürgermeisterei einzureichen. Angebot auf Lebendgewichtj
wird auch angenommen

Ohren , den 30. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

3(252 Leber.  |

Wj » a. Hl»i>»jinnköslhk>
für bie im Felde stehenden Truppen ß

empfiehlt 4-,252

Glaser & Schmidt, Limburg.
8

RiichmMck
empfiehlt 9(252

Andr. Diener.

fnnl lintftfijjiile, Peilten.
Beginn des Unterrichts: 1(248

Dienstag , 3. November , morgens 9 Ahr.
*0MB » SliaBaiSiSSBaRERHBa^ GB2R9S9̂3BB3SBBB9ti @:

Rübenschneider
Rübenbröckler

Karto fiel quetsch er
8(252flndn Dienen

Im Verlage von Riid. BcchtoldL (komp. in Vvics-
Laden ist erschienen(zu beziehen durch alle Buchend-
langen und Buchbindereien):

Nassauischer Allgemeiner
Kandes-Kalender

für das Jahr 1913. Redigiert von W. WiitgcU-
72 S . 40, geh. — Preis 25 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes$ aleiwaj
rium, außer den astronom. Angaben für jeden Mona
noch ein spezielles Markt- Verzeichnis mit der' Bezeig
uung ob Vieh-, Kram- oder Pfcrdemarkk, einen land¬
wirtschaftlichen und Garkcnkalcnder, ferner Witterung-"
und Bauernregeln, Zinskabelleu, vaterländische GedeM
tage, — Mitteilungen über Haus- und Landwirtscha!' '
den immerwährenden Trächtigkeikskalcnder, — H^ ..j
und Denksprücheu. Anekdoten— sowie unter „Allerlei
belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse
Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender
gefügt. . .

Inhalt:  Gott zum Gruß! — Genealogie0
Königlichen Hauses. — Allgemeine Zeitrechnunga j
das Jahr 1915. — Waterloo, eine uassauischc
lung von W. Wiltgcn. — Zum hundertjährigen
burtstage des Fürsten Otto von Bismarck am 5 M
1915 von H. Betz. — „Das Krautscheusel", eine H'
tcrländcr Erzählung von G. Zitzer. — Wilhelin^
Reiche, eine nassäuische Dichterin von Rud. Mllnn
Schönau. — „Wie du mir, so ich dir , eine llyug
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelminĉ "ett ^
— Aus den Kindertagen der deutschen Eisenbahn̂
PH Wittgen. — Jahresübersicht. — Zum Tite bm- ^
Hundertjahr-Erinnerung. — Vermischtes. — NüP-a^
fürs Haus. — Humoristisches(mit Bildern), auvee^
mannigfachen Stoff für Unterhaltung und Belehr̂ ,
— Anzeigen.

Große4 -Zimm §rWoh-
nung mit Zubehör zum
1. Januar 1915 anderweitig
zu ocrmictcn. 1(246

Näheres Diczcrstraßc 39.

V1 stA .4
Zu haben bei

Herde
und

Oefen
in grosser Auswahl

bei 5[252

I
Limburg.

Eine kleine Wohtt «^ '
au ruhige Leute per 1-
zember zu vermieten.
6(250 Nonneumautth -

Srciö« litil!iioW (i®
Limburg, Walderdc
kannHans-
Mädchen nac

Bn lclcssnifSn m
Klsernten iidrinchmn mit keinerlei®tr
«tttnnz fit deren RiWcit.

Geschäftsstelle.
des „Limburger An2 elt?



Limburger Anzeiger
Zugleich amtliches ttreisblatt für den Rreis Limburg
(Limburger Zeitung) CITIt P ! Cl̂ « 1838 (Limburger Tageblatt)

Erscheint täglich
mtt Ausnahme der Sonn - und Feiertage

Zu Ende jeder Woche eine Beilage.

Redaktion, Druck, und Berlag von Moriz Wagner,
in Firma Schllnck'fcher Verlag und Buchdruckerei in L i m bürg  a . d. Lahn.

Bezugspreis i 1 Mark 50 Pfq.
nierteljährlich ofme Postaufschlaq oder Brinfserloh,.

einr &ckunflsgebiibr ; 15 Pf ^ .
die öqesvnllene Gnrmondzeile oder deren Raum

Reklamen die 91 mm breite Petitzeile 35 Pfg.
Rabatt  wird nur bei Wiederholungen geioäbri

Lämmer - und Winterfahrplan jenach Inkrafttreten
Wandkalender um die Jahreswende. Anzeigen-Annahme bis9 Uhr vormittags des Lrfcheinungstages

Itr . 852 . Ferusprech-Auschluß Nr. 82. Samstag deu 31 . Oktober 1014.

Zweites Blatt.
Klringartenbau und Kriegsfürsorge.
iks braucht nicht weiter bewiesen zu werden, wie wichtig es

ln  unserer gegenwärtigen Zeit ist, alte Mittel auszunutzeu,
die heimische Lebensmittelerzeugung möglichst zu steigern,

loioie ferner, um den Arbeits- und Verdienstlosen Arbeit
und Unterhalt zu gewähren und >tm eine günstige Stimmung
"er, breiten Beoölkerungsinassen auch auf längere Dauer
uusrecht zu erhalten. Für alle diese und noch weitere wich-
"9e Aufgaben vermag aber das Kleingartenwesen sehr viel
iu leisten und deshalb würde sich seine großzügige Förderung
und schnelle Ausdehnung gerade im gegenwärtigen Augen-
ulicke dringend empfehlen.

Betrachtet man den Nutzen, deu 'die Schaffung von
nleingartentolonien gerade in der gegenwärtigen Zeit haben
u>ürde, im einzelnen, so ergeben sich insbesondere folgende
Punkte:
. 1. Bei schleunigeni Vorgehen, wenn cs gelingt, die
."trten noch jetzt zur Anlage zu bringen, ist selbst für diesen
Derbst und Winter iiocf) etwas Ertrag zu erzielen, z. B.
"u Winterkohl, Feldsalat und dergleichen.

,2 . Sehr bedeutende Erträge sind dann aber aus solchen
Kleingärten vom nächsten Frühjahr ab zu gewinnen. Welche
Wengen an Gemüse der verschiedensten Art aus einem gut-
"''wirtschafteten Kleingarten, einigermaßen geeigneten Boden
und gute Bearbeitung und' Düngung vorausgesetzt, heraus-
Zuhol̂n find, ist für den Laien fast unglaublich. Aus einer
^>äche von 300 Quadratmetern kann so ziemlich der ganze
uemüsebedarf einer kleineren Familie gedeckt werden. Ist
^ möglich, »och etwa 400 Quadratmeter Kartoffelland zu
9eben, sv kann auch der ganze Kartoffelbedarf einer mittleren
aamijie der ärmeren Klassen oder doch mindestens ein sehr
Nutzer Teil davon gedeckt werden.

3. Kleingärten in größerer Zahl vermögen auch einen
Müßigenden Einfluß auf die Lebensmittelpreise im allge¬
meinen auszuüben. Wenn auch die Erzeugnisse der Klein
uurten meist nicht auf den Markt kommen werden, so scheidet
ffch dafür ein entsprechender Betrag der Nachfrage auf deni
^bensmittelmarkte aus.

v 4- Die Kleingärten vermögen erfahrungsgemäß auch
ZF Kleintierzucht, z. B . von Kaninchen, eine wesentliche
^mtze zu gewähren.
,. 5. Ebenso tann die Ausdehnung des Kleingartenwesens
Fm.m wichtigen Beitrag zur Lösung der Arbeitslosenfrage
Mser». Allerdings ist der Kleingarten natürlich nicht in

et  Lage , einem arbeitslosen Manne eine volle Beschäftigung
m geben, und auch baren Verdienst wird er ihm nur in Aus
Whinefällen in mehr als ganz geringem Umfange gewähren.
stFmb die Kleingärten aber leisten können, das ist ein wesent-
^cher Zuschuß zum Unterhalte für die Arbeitslosen, insbeson-

vom Frühjahr ab, ferner eine nutzbringende ckkebenoe-
chBtigung für die zahlreichen jetzt nur beschränkt Arbeitenden,

ein Mittel zur Beschäftigung auch solcher, die nicht un
koiugt auf Verdienst angewiesen sind, endlich eine Vermeh-
mmg der Arbeitsgelegenheit überhaupt.

^ 6. Da für die Aufrechterhaltung einer tapferen Stinr-

mung unter den breiten Volksmassen die Beschäftigungslosig¬
keit eine große Gefahr ist, so ist die möglichste Ausbrei¬
tung des Kleingartenwesens endlich auch unter diesem Gesichts¬
punkte sehr zu schätzen.

Die Durchführung einer schnellen und umfassenden Aus¬
breitung von Kleingartenkolouien erscheint nun keines¬
wegs als besonders schwierig. Erforderlich ist vor allem
zweierlei: Kräfte , allerorten die Sache in Angriff nehmen,
und Land, das für Kleingärten dienen kann. Was die
elfteren anlangt , so kommen eine Menge von Kräften in
Betracht. Wir nennen als solche insbesondere die Gemein¬
deverwaltungen, die unteren staatlichen Verwaltungsbehörden,
gemeinnützig gesinnte Einzelpersonen und die Landesversichc
rungsanstalten. Die Ausgabe, um die es sich handelt, wäre,
einerlei welche von deu genannten Stellen die Sache in die
Hand nimmt, vor allem die, an dem betreffenden Orte
die ganze Unternehmung zu organisieren, das erforderliche
Land im großen zu pachten, es im einzelnen an die Klein¬
pächter wieder auszugeben und dergleichen mehr.

Was weiter das Land anlangt , so sind ja keineswegs
so sehr große Landmassen erforderlich. Nimmt man 300
Quadratmeter als durchschnittliche Größe eines Gartens in
einer Kleinaartenkolonie an, so würden, wenn z. B . in einer
mittleren Stadt für fünfhundert Familien neue Gärten ge¬
schaffen werden sollen, 150 000 Quadratmeter , das sind 15
Hektar, erforderlich sein. Das ist aber eine Fläche, die bei
gutem Willen doch meist zu beschaffen sein würde, zumal
es sich ja zunächst nur um die pachtweise Erlangung handelt.

Notwendig ist ja jedenfalls schleuniges Vorgehen. Um
einen möglichst großen Erfolg zu erzielen, sollten die Län¬
dereien noch jetzt im Herbst ausgesucht, vorbereitet, bear¬
beitet, „znm Teil auch gedüngt und bepflanzt werden, damit
im Frühjahr die erwünschten Erfolge sich einstellen. Bei
großzügigem und schnellem Vorgehen ist uns in der Aus¬
dehnung des Kleingartenwesens aber in der Tat zweifellos
ein recht erhebliches Mittel gegeben, um unsere wirtschaft¬
liche und soziale Lage jetzt i» der Kriegszeit zu bessern,
und um zugleich auch für die anschließende Friedenszeit äußerst
schätzenswerte Hilfsmittel zu schaffen.
Wie sollen wir unsere Kartoffelernte nutzen?

Gegenüber manchen irrtümlichen Darstellungen sei ein-
mal festgestellt, daß unsere diesjährige Kartoffelernte nach
eingehenden sorgfältigen Schätzungen 47 Millionen 'Tonnen
betragen dürfte, das ist etwas mehr als der Durchschnitt
der letzten 10 Jahre . Ein Mangel an dem Häuptnah-
rungsmittel unseres Volkes ist also nicht zil befürchten, wenn
die gute und ausreichende Ernte richtig verwertet wird. Um
die Frage nach der besten Verwertungsmethode drehen sich
denn auch die tausend Erörterungen, denen man auf Schritt
und Tritt begegnet, und die meistens die tatsächlichen Verhält¬
nisse aus dem Auge verlieren.

Für die Volksernährung kommt die Kartoffel hauptsäch¬
lich in zweierlei Form in Betracht : 1. direkt, als Speisekar¬
toffel, 2. indirekt, als Futtermittel . Die Verarbeitung zu
Vrotmehl ist noch zu gering, als daß sie ins Gewicht fiele.
Tie Kartoffelernte fand bisher etwa folgende Verwendung:
ein Drittel diente als Speisekartoffel der menschlichen Er-

Ein alMeutsAer Kuss.
„ Novelle von Thefi Bohrn.

(Nachdruck verboten.)
ick3 ^ '° W kokett, sie ist wirklich arg kokett — das ist
hMe - Die altdeutschen Mädchen kannten das nicht. — Ein
nblr'  Koketterien ist schon gut, steht allerliebst, aber wie
Unh -.nk l' c i ’tf verhielt, das stand ihr auch allerliebst,
te? wie sie die Nose gleichgiltig fallen ließ, das war erst
bisla "verliebst) es stand ihr so natürlich, ich iänn 's gar
^ st,glauben, daß dies cklles pure 'Koketterie sein solle,
huschen steckt nicht mehr im Strauß , sie hat es also

ail5 9f3ogen und gelesen, und nun läuft sie davon und
offt , wie ich sehe, in den Belvederegarten, niit der festen
> Erzeugung, daß ich ihr nachlaufen und sie hinter den

'̂ "-'wänden suchten werde. Hm, hm — richtig, sie passiert
I ■u das Gittertor ! Na , warte, Hänschen, du sollst dich noch
' ‘" Hie

eö .Kvdes schritt Hänschen wacker vorwärts . Sie hatte
er Mlls den ganzen Weg monologisiert. ,,So , nun mag

was er will, es geschieht ihm ganz recht. Papa
dstt w,

Das
doch

ist

(lf'etqn reiBen  und ihm den Standpunkt klar machen können;
-uannette würde es sicher ,o gemacht haben, daß Papa

dich. Hffs Aufguß erfahren hätte. Nein, nein — Ich bin zwar
Mg P ü̂de, aber .Ordnung muß sei», sagt Väterchen immer,
pch ff ^ uhl tun wird ? Ob er noch im Salon sitzen mag?
beit.glaube nicht, Nannette wird ihn schon fortgeschickt ha-
Nrh' l ff̂ ie kicherte leise vor sich hin. „Eigentlich tut er
»,,g Zch' ich kann ihm aber nicht helfen, warum stellt ec's so

ri
essie « l« lenkte ihre Schritte nach dem Belvedere, welche-,

■Wto teren "rußte , um eine in der Luisengasse wohnende
fr»* Fu besuchen. Welch prächtiges Wetter heute war ! Die
Erlebt ihr wohl nach der verflossenen Nacht. Alles
Und t/ ' "ikser 3kacht stand wieder lebhaft vor ihren Auge»
ffuuria 'Hürde sie, sie wußte selbst nicht warum, plötzlich recht
lagt,, ,C*' wollte ja Abbitte leisten, ich hätte ihn verzaubert,

^ff 'S und die prachtvollen Nasen — Herrgott ! —
hyhe p kuhr rasch nach ihrer Kleidertasche; das Bilett

'w ganz vergessen. Ob sie's wohl öffnen sollte?

Sie war gerade im ersten Rosenrondell angekommen, der
Schreck war ihr in alle Glieder gefahren und sie setzte sich
auf eine Bank. Es war so einsam hier, wie gewöhnlich,
in den Vormittagsstunden ; hier läßt sich's gut träumen.
Sie zog dgs Briefchen aus der Tasche und betrachtete es
genau ; das Siegel zeigte einen altdeutschen- FIngelheim
— ob sie's erbrechen sollte? Sie drehte es um und um.
„Was kann wohl darin stehen?"

Da knirschte der Kies hinter der Bank, auf der sie
saß. Hastig schob sie das Bilett in die Tasche zurück und
spannte ihren Sonnenschirm auf, dann erschrak sie heftig,
denn über der Banklehne erschien plötzlich neben ihrem Ge¬
sicht das des altdeutschen Oberleutnants , mit dem bekannten
Lächeln.

„Pünktlichkeit ist eine Tugend, Fräulein Hansi, beson¬
ders bei Damen."

„'Was wollen Sie damit sagen?"
„Es ist punkt elf Uhr . wie erstaunt Sie drcinschauen

können — täuschend."
„Das ist mir unverständlich/'
„Hm — Sie hoffen wohl, Vetter Berthold hier zu

finden?"
„Sie hoffte ich in der Tat nicht zu finden."
Er lachte so sonderbar. „ Sehen Sie , Hänschen, das

ist nun wieder mir unverständlich."
Sie schnellte von der Bank empor.
„Genug, Herr Oberleutnant , was Ihnen unverständ¬

lich ist, danach frage ich nicht. Sie sollen aber hören, was
mir unverständlich ist. Ihr unglaubliches Benehmen ist mir
gänzlich unverständlich, Ihre Zudringlichkeit sowie Ihre fort¬
gesetzten Beleidigungen,"

Cie schwieg und brach in Tränen aus . Darüber war er
nun sehr bestürzt und sah sie aufrichtig erschrocken an. Dann
kam er hinter der Bank hervor und trat ganz nähe an sie
heran.

„Cie tun mir unrecht, Fräulein Johanna , es lag mir
fern, Sie beleidigen zu wollen womit hätte ich Sie be¬
leidigt?"

„Womit ?" Sie lächelte aus ihre» Tränen heraus über
sein aufrichtig verblüfftes Gesicht. „Sie sind unglaublich
dickhäutig," sagte sie.

Fcrusprech-Anschluß Nr. 82. 77 . Jahrg
nähcung; ein zweites Drittel fand Verwendung zu Mast
zwecke», und auf das letzte Drittel entfiel der Saatbedarf,
der Bedarf der Gewerbe und der Abgang bei der Aufbewah¬
rung, der auf 10 v. v. H. der Ernte geschätzt werden muß.
Ist nun diese bisher übliche Verwendungsart als richtig und
zweckentsprechend anzusehen? Tin Blick auf die Entwicke¬
lung unserer Landwirtschaft und unserer Volksernährung ge¬
nügt, uni diese Frage zu bejahen. Es ist klar, daß eine
höhere Inanspruchnahme der Kartoffel auf dem einen Ge¬
biete eine entsprechende Verminderung der zu anderen Zwecken
gebrauchten Ni engen zur Folge hat . Aber das üicht allein,
auch andere sehr wesentliche Faktoren bleiben in de» neuen
Vorschlägen unberücksichtigt. Sehen wir uns die vorgeschla¬
genen Maßnahmen einmal näher an.

Die wichtigste enthält die Forderung nach einer stärkeren
Heranziehung der Kartoffel zur menschlichen Ernährung , sei
es, daß man einen größeren Kartoffelverbrauch auf Kosten
des Fleischkonsums empfiehlt, oder daß man einer weit¬
gehenden Verwendung der Kartoffel als Brotzusatz in Form
frischer Kartoffeln, Kartoffel-(Stärke )-Mehl oder Kartoffel-
(Flocken)-Walzmehl das Wort redet. Ohne Zweifel ist ein
solcher Zusatz nicht nur unbedenklich, sondern er liefert so¬
gar ein Brot von hervorragender Qualität , wie das unserer
Landbevölkerung seit altersher bekannt ist. Aber 1. ist die
Leistungsfähigkeit unserer Fabriken eine so beschränkte, daß
sie nur wenige Prozente des Mehldedarfs durch die Kar¬
toffel zu ersetzen"imstande sind; 2. würde eine derartige Ver¬
wendung den Bedarf für unsere Fleischerzeugungwesentlich
beschränken müssen.

31» sich ist nun der Streit müßig, denn wir haben genug
Brotgetreide im Lande, um vor Not gesichert zu sein. Es
kommt lediglich darauf an , die V e r f ü t t e r u n g
von Brotgetreide zu unterbinden.  Tin Ver¬
bot allein wird nicht ausreichen, vielmehr dürfte die Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Getreide, Mehl und Futter
artikel aller Art , sowie die Beschlagnahmeder Brotgctreide-
bestände durch den Staat dringend geboten sein. Sofern
die Berfütterung von Brotgetreide aufhört , steht die ge¬
nügende Nie»ge Mehl zur Broterzeugung annähernd zur Ver¬
fügung, nur für den Rest ist eine Verlängerung durch Kar¬
toffelmehl notwendig. Daß aber bei der Verwendung der
getrockneten Kartoffeln zur Brotbereitung nicht viel übrig
bleiben kann, um fehlende eiweißhaltige Futtermittel durch
Trockenkarloffeln zu ersetzen, sei nebenbei bemerkt. Man
darf sich daher nicht Illusionen hingeben. Unser Bestrebe»
muß dahingehen, die bei der Aufbewahrung entstehenden
Verluste 10 v. H. — mindestens auf die Hälfte zu ver¬
ringern. Das kann neben zweckmäßiger Konservierung da¬
durch geschehen, daß alles Minderwertige so schnell als mög¬
lich zu Futterzwecken verwendet wird und damit hilft, den
notwendigen Fleischbedarf zu decken. Eine Verminderung
unserer Fleischerzeugung würde nicht nur eine schwere Gefahr
für die Volksernährung bedeuten, sondern unheilvolle Fol
gen auf anderen Gebieten auslösen. Sie würden eine Enk
Wertung der Viehzucht, des stärksten Faktors in der land¬
wirtschaftlichen Produktion , bedeuten. Die Verminderung
des animalischen Düngers — bei dem teilweisen Mangel
der Kunstdünger heute doppelt bedenklich— würde eine Ver

„Ich war kühn gestern, ungezogen, wenn Sie wollen;
das habe ich doch reumütig abgebeten; worin liegt da eine Be¬
leidigung?"

„Darin , daß Sic nach dem Gestrigen wagten, mir Blu¬
men zu schicken und ein Billett dazu und daß Sie , nachdem ich
Sie zurückgewiesen, es weiter wagten, mir hierher zu folgen.
Aber nun ist's wirklich genug, und wenn Sie mir die Achtung,
die Sie mir schulden, beweisen wollen, so lassen Sie mich
jetzt ungestört meiner Wege gehen und unterlassen Sie jede
weitere Annäherung. Ihre Blumen werde ich Ihne » heute
noch zurückschicken und das Billett , das kann ich Ihnen zum
Glück selbst geben - da, nehmen Sie, ich habe es nicht er¬
brochen."

Sie warf das Briefchen auf die Bank und eilte fort.
Er nahm es "hastig auf und besah es ganz verwundert ;-
dann hob ein -tiefer Atemzug seine Brust und wie Sonnen-»
schein huschte es über sein hübsches Gesicht. In zwei Sätzen
hatte , er die Eilende eingeholt.

„Barmherzigkeit, Fräulein Johanna , so dürfen Sie nicht
von hier gehen; Sie sind zu gerecht, um einen Menschen
zu verurteilen, ohne vorher seine Verteidigung gehört zu
haben. Kommen Sie zurück zur Bank, bitte, bitte, nur
einen Augenblick."

Er hatte ihre Hand erfaßt, und sie ließ sich widerstre¬
bend zwar, aber doch zurückführen. Sie setzten sich beide
und er sprach in weichem, überzeugendem Tone:

„Bitte , hören Sie mich ruhig an und werden Sie nicht
ungehalten, ich will mich kurz fassen. Sehen Sie , Fräulein
Johanna , der gestrige Kuß sollte ja doch eigentlich nur ein
Scherz, sein, eine Fortsetzung unseres Tischgespräches. Als
ich Sie aber in meinen Armen hielt und ihr reizendasl
Köpfchen so ruhig an meiner Brust lag, da wallte es heiß
auf in mir, der Scherz war vergessen, und ich mußte zum
Ausdruck bringen, was ich schon so lange für Sie empfand,
für Sie fühlte, seit jenem Frühlingstag in der Prateraiiee,
als ich Ihnen die entfallenen Fliederzweige überreichte und
dabei etwas zu tief in Ihre berückenden Augen guckte. Ja , ja,
Fräulein Johanna , so ein Blick ist oft entscheidend fürs
ganze Leben; bei uns trifft das zu, denn seit jenem schönen
Augenblick ist kein Tag vergangen, an welchem wir uns nicht



ringerung unserer Erträge für die nächsten Jahre herbei¬
führen . ' Eine Schwächung der Leistungsfähigkeit unserer
Landwirtschaft und ihrer Steuerkraft wäre also das Resul¬
tat . Besonders gilt dies für die kleinen Besitzer, welche das
größte Kontingent der Viehzüchter stellen.

Haben nun alle jene Vorschläge für die Gegenwart kein
praktisches Ergebnis , so sollen sie doch dankbar begrüßt wer¬
den, da sie unser Volk auf die Kräfte Hinweisen, die unge¬
nutzt in seinem Boden liege». Die Kartoffelerzeugung kann
bedeutend gesteigert werden , ohne dem Getreidebau Abbruch
3U tun . Voraussetzung dafür ist natürlich , daß der Anbau
lohnend gestaltet wird und z. B . die Kartoffel als Futter¬
gibt der >Brief ,eines evangelischen Feldgeistlichen Aufschluß,
ten kann.

Woher stammt das Morl Offizier?
Das Wort Offizier hat eine interessante Entwicklung . durch¬

gemacht . Zum ersten Male taucht cs im 16 . Jahrhundert
auf . Es ist gebildet ans dem mittelalterlichen Officiarius,
womit zu damaligen Zeiten keineswegs der Begriff einer mili¬
tärischen Würde verknüpft war : Officiarins war vielmehr
jeder , der ein „ Officium " inne hatte , d. h . irgendein weltliches
oder geistliches Amt . Daß noch zu Ende des 16 . Jahrhun¬
derts allgemein unter einem Officiarins , in der mittelalterlichen
deutschen Form auch Offizier genannt , ein Beamter verstan¬
den wurde , geht aus einer Bemerkung in dem dainals viel
gebräuchlichen Reisebuch von Ernstinger hervor , wo es bei der
Beschreibung der Notre -Damc Kirche in Paris heißt : „ Zur
Kirche Notre -Dame in Paris gehören 50 thurmherreu , 150
capcllan , ohne viel andres officier " . Auch ist uns aus dem
17 . Jahrhundert eine Anekdote des Dichters Zincgref erhalten,
in der er einen spanischen Beamten als solchen bezeichnet , wie
man sie „ jetzunder ä la mode Officircr heißte " . Daraus
geht " also mit Deutlichkeit hervor , daß zunächst der Begriff
des Offiziers viel weiter gezogen war als heute , vor allem
sich durchaus nicht nur auf militärische Verhältnisse bezog.
In Frankreich wurde zum ersten Male das Wort Offizier auf
rein militärische Verhältnisse übertragen , und von Frankreich
aus hat das Wort in seiner heute gebräuchlichen Bcgrisfs-
einschränkung zunächst Eingang in die deutsche Armee gefunden.

Im dreißigjährigen Kriege bereits ist das Wort aller
weiteren Bedeutung entkleidet und findet sich nur noch als
militärische Rangbezeichnung bei uns , wie es denn
auch allmählich in alle anderen Armeen eindrang . Diese Er¬
scheinung hat sich dann des öfteren wiederholt . Wir haben,
was auch erklärlich scheint , wenn man bedenkt , daß die fran - (
zösische Armee in damaliger Zeit die militärisch bcstorganisiertc
und ausgebildeste war , aus der französischen Heeressprache
vielerlei Bezeichnungen entnommen , um sie auf ähnliche Ver¬
hältnisse bei uns zu übertragen . Es genügt hier auf ^ Dicnst-
gradbczcichnnngen hinzuweisen , wie General , Major , Sergeant
iind andere mehr . Auch Italien hat manchen Beitrag zu
unserer Armeesprache geliefert , so ist z. B . unser Wort Leut¬
nant italienischen Ursprungs und ans dem Wort loco tenente,
was soviel wie Stellvertreter bedeutet , entstanden . Die Fran¬
zosen bildeten dies Wort dann zu Lieutnant um , in welcher
Form cs auch bei uns Eingang fand . Ein weiteres Beispiel
liejert der Grenadier . Heute weist nichts mehr darauf hin,
daß mit dieser Bezeichnung ein Handgranatenschleuderer ge¬
meint war , nur aus der älteren deutschen Form Granadeer
läßt sich seine ursprüngliche Bedeutung noch erkennen . Hat
unsere Armee soviel fremdsprachliche Elemente in sich ausge¬
nommen , mit diesen tröstlichen Worten schließt die „ Kölnische
Volkszeitung " ihren lehrreichen Aufsatz , so haben wir anderer¬
seits doch eine ganze Reihe von Bezeichnungen militärischer
Grade , die rein deutschen Ursprungs sind . Hierher gehören:
der Oberst , Hauptmann , Rittmeister , Fähnrich , Feldwebel,
Wachtmeister und Gefreite

vermischtes.
Praktischer Patriotismus.

An der Bahnstrecke Aachen -Ronheide fand der Strecken¬
posten eine Feldpostkarte , die aus dem Postwagen gefallen
sein mußte . Die Karte war gerichtet an eine Frau in Rem¬
scheid, und der Absender , ein Matrosenartillcrist , schreibt dar¬
auf seinen Lieben , sie möchten ihm 5 bis 6 Mk. schicken. Der
Streckenposten versah die Karte mit dem Fundvermerk und
schickte sie wieder auf die Reise. In Aachen aber muß die

mit stummen Grüßen mehr jagten , als oft Worte auszu¬
drücken vermögen — nicht wahr , jo ist's ?"

Sie nickte stumM. Er nahm ihre kleine Hand und drückte
einen Kuß darauf.

„Tck danke Ihnen für Ihre Zustimmung , denn ich
stünde vor einem 'Rätsel , wenn Sie verneinten , was bei mir
so fest steht. Wie habe ich jeden Morgen sehnsüchtig ge¬
wartet auf den Gruß von meiner kleinen Pädagogin , und
wenn sie um die Ecke bog mit ihren Büchern unterm Arm,
da wars mir jedesmal , als erhielte ich hin beseligendes.
Geschenk. Wie glücklich war ich gestern, als ich Sie so un¬
verhofft bei Pragers traf , wie freute ich mich auf eine An¬
näherung , auf Worte aus Ihrem Munde ! Aber es sollte
nicht sein. Manz tanzte wie ein Irrlicht durch alle Räume,
und als sie das Spiel mit den Küssen arrangierte , da war
ich ernstlich über sie erzürnt . Ach, Johanna , was ich da
litt , als ich ruhig mit anfehen mußte , wie jeder Sie »nge-
scheut küssen durfte — es war mir geradezu widerlich. lind
darauf die Enttäuschung , als ich erfahren 'müßte , wie Sie
mein Fernbleiben mißdeuteten ."

„Das tat ich nicht."
„Aber lüge doch nicht, Hanf, !"
Sie lachte. „Nun .ja. Sie lehnten so gleichgültig an

der Wand und lasen."
„Glauben Sie das wirklich?"
„Ich sah es doch." . „
„Wäre es Ihnen lieber gewesen, wenn ich Cie vor

aller Welt geküßt hätte ?"
„Ich weiß nicht." . \ ..
„Wie konnte» Sie nur jo grausam sein, Johanna , uiid

mich so eifersüchtig machen?"
„Das lag mir fern ."
„Wirklich ?"
„Wirklich !" , _ . , „ Q
„Aber warum ließen Sie sich das «piel gefallest?

Warum blieben Sie so ruhig sitzen? Haben Sie im Ernst
auf mich gewartet ?"

„Ja ."
„Johanna!
„Ich war recht töricht , ich' sehe es ein."
„Was wäre das für ein Kuß geworden ?"

Karte nochmals aus der Richtung gekommen fei» : denn als
sie m Remscheid eintraf , stand unter deM Vermerk des
Streckenposteus in einer anderen Handschrift folgendes : „6 M.
jiiid bereits von einem Aachener Patrioten abgcfandt an den.
Matrosenartilleristen V ."

Kiinstliche Mecccsstraße.
Der nach rund drei Jahrzehnte langer angestrengter 'Ar¬

beit jetzt fertiggestellte »nd in Betrieb genommene P a n a m a
kanal  übertrifft in seinen Abmessungen alle anderen Ka¬
nalanlagen der Welt . Zwar märd seine Länge , oic 80
Kilometer beträgt , von dem Suezkaual mit 160 Kilometern,
wovon allerdings 40 Kilometer auf nichtkanalijierte Seen
entfallen , und von dem Kaiser -Wikhelm-Kanak mit 98,7
Kilometer erheblich übertroffen : dagegen werden seine üb¬
rigen Maße von keinem anderen Kanal erreicht. Beträgt
doch seine kleinste Sohlenbreite 91,4 , fein geringster Wasser¬
stand 13,7 und sein tiefster Einschnitt 86 Meter , während sich
die Kosten pro Kilometer fertiger Kanalstrecke auf rund 20
Millionen Mark stellen. Der Suezkanal  dagegen , der
1859/69 mit 22 Meter Sohlenbreite und 8 Meter Tiefe
der Wasserstraße hergestellt wurde und an der tiefsten Stelle
26 Meter unter die Erdoberfläche heruntersetzt , kostete pro
"Kilometer nur 3 Millionen 'Mark . Jetzt wird dieser Kanal
auf 25 Meter verbreitert und um 2,5 Meter vertieft . Der
Kaisser - Wilhelm - Kanal,  dessen Bau von 1887 bis
1895 dauerte , also acht Jahre beanspruchte , war 22 Meter
breit und 9 Meter tief , bei einem 'tiefsten Einschnitt von 31
Meter . Schon bald nach der Fertigstellung zeigte 'cs  sich,
daß der "Kanal den immer mehr ins Riesenhafte wachsenden
Abmessungen unserer neuen Schiffe nicht mehr zu genügen ver¬
mochte. In : Jahre 1906 wurden deshalb umfassende Er-
weiterungsarbeitcn in Angriff genommen , durch welche die
Cohlenbreite auf 44 und die kleinste Wassertiefe auf 11
Meter gebracht wurde . Die Kosten dieses Kanals betragen
für jedes Kilometer der ersten Anlage 1,57 , für die Erweite¬
rung , 2,26 , also insgesamt 3,83 Millionen Mark.

Ziegenzucht.
Das Lager der Z 'cgen.

Einer - angeborenen Liebhaberei der Ziegen muß man
Rechnung tragen . Sie lieben kein weiches Lager , und das
härteste Plätzchen ihres Standes wird von ihnen bevor¬
zugt . Dort , wo die Ziegen ungehinderten freien Ablauf
haben , wird man stets die Beobachtung machen können,
daß sie sich aus einen harten , trockenen Fleck niederlassen ..
Kein Wunder auch, ist doch die Ziege ein Tier , dessen
ursprüngliche Heimat die felsigen, zerklüfteten Triften un¬
serer Gebirge waren , wo sie die spärlichen Gräser , die
ihre Nahrung bildeten , mühsam , zusammensuchen mußte
und ihre Hufe fest und kurz erhielt : auch wurde sie hier
durch weiche Lager nicht verwöhnt . Dieser angeborenen
Liebhaberei müssen mir auch im Stall Rechnung tragen.
Dies geschieht durch Aufstellung einer Holzpritsche. Diese
wird von den Tiere !: gern angenommen , da sie dann nicht
mehr genötigt sind, die oft feuchte Unterstreu als Lager¬
stätte zu benutzen. Der zweckmäßigste Platz für diese Pritsche
wäre der Raum unter der Raufe . Hierdurch wird gleich¬
zeitig verhindert , daß das von den Tieren aus der Raufe
gezogene und fallen gelassene Futter unter die Füße getreten
wird und umkommt . Die Höhe der Pritsche kann etwa 20
bis 30 Zentimeter betragen bei einer Länge von 1 Meter
und einer Breite von 60 Zentimeter . C. F.

schwarz-weiß-roten Qüerbande in recht großer Zahl hinau-
zu unfern tapferen nassauischen Kämpfern , um ihnen in dem
Ernst des Feld - und Lagerlebens eine frohe Stunde zu be¬
reiten . - Mit Erlaubnis des Verfassers fügen wir das nach'
stehende kleine Gedicht als Kostprobe bei.

Durn -Dum.
Wann ihr aach ruchlos seid,
Mir wer '» nit roh im Streit
Und werfe doch euch um —
Ihr seid uns zu Dum -Dum!
Jrscht schießter met dein Dreck,
Werft dann die Flint ' eweck
lln hebt die Hänn su fruMm —
Ihr seid uns zu Dum -Dum!
Dann lügter , mir wär 'n so. —
Beguckt die Dinger do!
Ja gell, jetzt seider stumm —
Ihr seid uns zu Dum -Dum!
Doch wann ihr fragt emal,
Wann 's heißt Franzos , bezahl:
So deuer ? Ei , warum?
Ihr war 't uns zu Dum -Dum!

Die Stunde schlügt.
Die Stunde kommt, — die Stunde schlägt,
Wo er die Arbeit niederlegt,
Erneut zum Schwure hebt die Hand
Für Kaiser und für Vaterland,
lind stolz zum Krieg die Waffen trügt.

Die Stunde schlägt!
Die Stunde kommt, — die Stunde schlägt,
Wo hoher Mut sein Herz bewegt,
Wo ihn umbraust die wilde Schlacht,
Die leicht entkettet und entfacht,
Was stets die deutsche Brust gehegt.

Die Stunde schlägt!
Die Stunde kommt, — die Stunde schlägt,
Wo man um seine Stirne legt,
Die noch bedeckt von Blut und Staub,
Den Kranz von deutschem Eichenlaub,
Wo er der Sieger unentwegt.

Die Stunde schlägt!
Die Stunde kommt, — die Stunde schlägt,
Wo man den braven Kämpfer legt
Zur ew'gcn Ruhe , — still hinab,
Wo ihm zu Ehren über » Grab
Als letzter Gruß die Salve fegt.

Die Stunde schlägt!
Arnold W a g » e r-

Mällers  .

Pösmit*«9 Jos.Hüller, Seit

SeiSmmlest
ersetzt Rasenbleiche,

Ueberall erhältlich.

Alleiniger Fabrikant:
Seifenfabrik , Limburg a. Lahn.

Literarisches.
Kriegs » ummer der „ Pefferniß " . Drittes

Heft der neuesten Scherzgedichte in Najsauischer Mundart von
Rudolf Dietz. Mit vielen Soldatenbildern von C. I . Fran¬
kenbach. Den Nassauern im Felde gewidmet . Im Verlage
des Verfassers in Wiesbaden , Schützenhofstraße 4. Preis
60 Pfg.

Es ist ein glücklicher Gedanke unseres Heimatdichters
gewesen, das dritte Heft seiner beliebten „ Pefferniß " zu
einer Kriegsnummer auszugestalten , indem er nahezu der
Hälfte der Gedichte eine kriegerische Pointe gab . — Das ist
doch einmal etwas anders , als die Mehrzahl der geschmack¬
losen Witzpostkarten mit ihren zum Teil jämmerlichen Kari¬
katuren . Jedes der Kriegsgedichte hat einen ernsten Grund¬
gedanken, den der kerndeutsche Dichter mit dem lachenden
Gesichte des Dorfphilvsophen in biederen und knorrigen
Redewendungen derb und packend zum Ausdruck bringt.
Ten kleinen dichterischen Kunstwerken ebenbürtig sind die
wohlgelungenen Zeichnungen , die zu dem Besten gehören,
was uns Meister Frankenbachs Künstlerhand geschenkt hat.
— Hoffentlich gehen die - schmucken grünen Hefte mit dem
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Limburg ( Laim ).
Untere Schiede 8 Telefon >21-

„Run , wenigstens kein altdeutscher , von dem man nach
vierzehn Tagen noch die Spur sieht ."

Sie deutete auf das röte Mal an ihrer Lippe.
„Ist bas — von — "dem — Kuß ?" Das reumütige

Gesicht, was er machte!
„Ja , das ist von dem Kuß ."
„Hat 's weh getan , Hansi ?"
„Freilich hat 's weh getan !"
„Mir hat der ganze Abc :d weh getan : all die Küsse

gleicbgiltiger Menschen, die Sie erwiderten . Manzens Leb¬
haftigkeit, ' Karls auffällige Huldigungen , das alles ver-
setzte mich in eine Art von Wut , und ich mußte mich etwas
rächen bei Tisch."

' ,!Ja , ja , das war recht garstig ."
„Wirklich ? Fühlten Sie das ? Sie gaben sich doch den

Anschein, als ' verstünden Sie gar nicht, was ich meinte . Es
war 'in der Tat garstig von mir . Ich bereute es auch bald
wieder und als Sie später plötzlich verschwunden waren , kam
mir sofort der Gedanke , Sie wären entflohen . Nachdem ich
Sie in allen Räumen vergeblich gesucht hatte , eilte ich ins
Vorzimmer , um nachgusehen, ob Ihre rote Eagnette , die mir
so woblbekannte , noch hier sei. lind siehe da , Hänschen war
eben in: Begriffe , mit großer Anstrengung ihren Mantel
von dem hohen Kleiderhaken zu nehmen , und dies mit jo
viel Ungeduld und Hast , daß sie gar nicht hörte , wie das
Verhängnis ihr nahte — und dann war 's geschehen!"

Cie sagte nichts und zeichnete mit der Spitze ihres Son¬
nenschirmes Figuren in den Sand . Er spielte mechanisch mit
dem Billett . . . . »

„Wissen Sie , was da drinnen steht?
„Wie sollte ich .das , ich las es doch nicht !"
„Tch richtete an Sie die Bitte , um elf Uhr hierher

ins erste 'Rosenrondell zu komme» : ich wollte mich überzeugen,
daß Sic mir nicht mehr zürnten ."

Sie hob rasch den Kopf und sah ihn ungläubig groß
an und als sie erkannte , daß er nicht scherze, brach sie in
silberhelles Lache» aus , in das er kräftig einstimmte.

„Ein unglaublicher Zufall , nicht?"
Cie reichte ihm beide Hände hin und sagte mit be¬

zaubernden : Blick: „ Morgen grüßen wir uns wieder ."

f Er erfaßte die dargebotenen Hände und zog L'̂ rrt ii=
seine Brust . „ Bloß grüßen , Hansi , bloß grüßen , du
same !" ■ , nn

„Pst , pst, " wehrte sic, „ wenn uns jemand sähe.
Sie entschlüpfte ihm . __
„Hier sieht uns niemand , cs ist keine « eete m ve:

— Hansi — einen Kuß — nur einen einzigen !" -ms,
„Einen — einen 'altdeutschen ? Hallo , daraus wird -.Zht

ich bin ein neudeutsches Mädchen , das vor 'dem Eranien
— lerne erst neudeutsch küssen und dann — "

„Und dann , Hansi ? "
„Dann erst darfst dn mit Papa reden !"
Ob er's wohl erlernen wird ? . . . .

— Mn de .) —

N a ch d e m Fall von Antwerpen.  Wunders
Mären werden von der Bravour deutscher Soldaten o
Auch hiervon , kaut „ Köln . Ztp ." , nur ein Beispiel ^ -„ et*
ein Mann durch den nässen Graben eines Forts , ^ Pschc
lassen schien, geschwommen sein, er selbst nackt, die
Fahne zwischen den Zähnen . Er hat sie dann aus , v j rCii
gehißt und in seiner paradiesischen Gewandung eme
dentanz um sie aufgeführt . Zahlreiche Forts « uro
kleine - Patrouillen oder einzelne Mannschaften jjiicrtf
Die Belgier hatten der Wirkung unserer schwereii
nicht Widerstand leiste» können und waren abgezoge>-

Krieger - und
s chl a chtd e n km a 1. Der Rat der

T u r n e r g r ä b e r «W , y P'J
, __ ,, . . er Rat der Stadt Leipzig .^ hniel
die in den hiesigen Lazaretten sterbenden Feldzugs

. . ■ n Fuße des Völker« **

\UJ‘

eine gemeinsame Ruhestätte am Fuße oes « »" »r .'7- ber
mals zur Verfügung gestellt . Die Pflege der ^ hche>>
die Stadt übernehmen . Auch sollen die beiden
verstorbenen Festturnwarte des große » 12. Demi k ^ eins,
festes, Rudolf Witzgall und Bernhard strieglest
am Völlerschlachtdenkmal gekegenen Stelle des 2>u >
umgebettet und dort das von der Deutsche» ~
geplante Ehrenmal errichtet werden . Die an da-- i
sich 'anschließende Abteilung des Südfriedhofes 1 pom
Zukunft als Ruhestätte für verdienstvolle -r »r
sehen.
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